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Vermischte Erzählungen und Aufsätze.

Jürgen an Hanns.
tSin Brief aus der Stadt geschrieben.)

Seit vierzehn Tagen , lieber Hanns , bin ich
nun in der Stadl , wo es mir ganz gur ge¬
fällt , nur daß man stäts hinten und rornen
aufnicrk . n muß , daß einem keine Kutsche Uber
den Leib fährt ; denn das ist ein beständiges
Hin - undHe, -rasseln mit Kutschen und Wagen.
Es gibt hier Leute , Hanns , die , wenn sie nur
aus einer Gaffe in die andere wollen , so müssen
sic sich hinkurschiren lasse». Anfangs glaubte ich
die Leute seyen lahm an den Beinen , s ' ist aber
dem nicht also , denn ich habe sie auch schon,
-und zwar recht flink , zu Fuße Uhen gesehn.
Du weißt wie' Z daheim zugeht aue Jahre ein¬
mal an der Kirmeß ; nun in der Stadt ist fast
alle Tage Kirmeß . Du kannst dir v nicht vor-
stellen , wie hier die Leute so munter und ausge¬
lassen -sind. Der Amrmann hat ihnen , glaub
ich , nicht viel zu befehlen , und aus den Pastoren
machen sie sich schon gar nichts . Ich kanns ei¬
gentlich nicht begreifen , wovon die Stadtleute
so herrlich leben ; denn sieh , sie bestellen nicht
Feld , nicht Gärren , auch weiß ich nicht wo
sie alles GUd heinehmen was sie verjubiliren.
Handwerksleute hat es zwar hier und Krämer
die schwere Menge . aber potz Sapperment , was
sind das für stolze Mosices ! der Schneider bei
dem ich wohne , heißrHerr soguswie der Pachter
in unserm Dorfe , und bewohnt ein viel grö¬
ßeres Haus ; dann solltest du seine Frau und
seine Tochter sehen : die gnädige Gräfin im
Schloß bei uns mußte sich neben ihnen verkrie¬
chen. Ach ! was sind wir doch auf dem Lande
furNarren ! warum machen wir nicht alle unsere
Dörfer zu Städten , und vcrwaudein unsere
Jungs min Mamsells und unsere Junge »? und
Knechte in Mosiees und Bediente ? Hat man nur
Geld in der Stadt , so lebt man da in ewigem
Jubel . Da ist alles Mögliche zu sehen und zu
habe ». Hab ich doch in diesen Tagen einen ganz
schwarzen Menschen gesehen ! Inwendig schwarze

inag es freilich genug unter uns geben ; ich Hab'
aber nicht gewußt , daß der liebe Goir auch
schwarze Menschen geschaffen har . Du und ich
haben immer g .glaubt , daß die Menschen alle
Schimmel wären ; darum erschrack ich als ich
diesen kohlschwarzen Menschenrappen erblickte,
und glaubte , Gott verzeih mirs , es sey der
. . . . den ich nicht nennen mag.

Aber jetzt horch ! Bor . ein Paar Tagen kommt
ei» stattlicher Herr daher geritten , neben ihm
eine bildschöne Dame , hinten drein Bediente,
vorne ein Trompeter ; alle waren sie in landftem-
der Tracht , klitzernd und zwizzernd von Silber
und Gold . Jch denke eS ist ein fremder Prinz und
schließe mich neugierig an den Schwarm der dein
glänzenden Zug ? nachlauft . Wie wir auf den
Platz kommen , steigt dir Herrschaft vom Pferde,
die Bedienten breiten einen Teppich auf den Bo-
deiz, und mein Prinz macht dir darauf allerlei
Sprünge und Bnrzelbäume , daß ich mich daran
zum Narren gaffe ; dann steigt gar die Prinzes¬
sin auf ein gespanntes Sail und tanzt daraufhinund her , wie wirs auf dem ebenen Boden nicht
im Stande wären . Nach ihr geht auch der Prinz
hinauf und macht noch viel ärgere Sprünge;
unterdessen geht die Prinzessin mir einem Opfer¬
stock unter ' die Inschauer und sammelr ; sie
kommt auch zu inir : wie ich von Nahem die
schönen rechen Backen sehe und die großen Fe¬
dern auf dem Kopf , da ziehe ich einen Zwanzi¬
ger ans der Tasche und reich's ihr hin , mich fast
schämend , daß es so wenig ist. Darüber lachen
mich meine Nachbarn aus und sagen , eine Sou
oder ein Groschen Härtens auch geihan ; viele
gaben gar nichts . — So gibrö halt alle Tage
was Neues . — Doch wieder a »f unsere Stadr-
mamscllS zu kommen , muß ich dies gestehen,
daß ich vieles a » ihnen anszusetzen habe :
gehen sie dir nichr fast spinterfaselnarkend da¬
her ? wenigst haben sie , wie ich glaube nur ei»
dunneS Röckchen an , daß man ihnen die Rip¬
pen dadurch zählen kann . Während sie so d-n
Unterleib zur Schau herumtragen , verhüllen sie



sich , vielleicht flu? Schflam , die Gesichter in
ungeheure große Hüte , die Aber gflnz anders

eformr sind als d' e Scheibenbitte , die unsre
andmädels vor Sonne und Regen schirmen.

Wie soll ich dir nur so ein Ding beschreiben?
Hinten ist nicht ? . und e? kann ihnen recht be¬
quem in ' ? G -nick regnen ; auf beiden Seilen
geht eine Wand herab , daß sie recht ? und links
nicht hinausschauen können ; vornen ragt ein
weite ? Duck hervor , so daß wenn zwei Mam¬
sell? einander begegnen . müssen sie drei Schritre
entfernt bleib -n , sonst stoßen die Dächer zusam¬
men ; denk dir nun noch ein Paar Ellen Bänder
und eine Welle Blumen über diesen Gerüsten,
so hast du beiläufig das Eontrefai von einem
S ' adtmadamenhul . Manche hat noch einen
Vorhang am Hut , den sie vor ? Gesicht zieht :
da kann man sich? leicht denken , was da für
Fratzen dahinter stecken müssen , daß man sie so
sorgfältig verbirgt . Nein , da lob ich mir unsre
Laüdmädchen in ihrer sittsamen und netten
Tracht , denen man doch insAugehinein schauen
kann . (*■)

Noch eins : einen Tanzmeisier habe ich a.uch
angenommen . Meine Hausmamsellen Habens
partu nicht ander ? gethan ; ich bekäme sonst kein
zierliches Ansehen , meinen sie. Der stellt mir
alle Tage eine Stunde lang die Füße zurecht,
daß mir alle Gelenke krachen . Er muß glauben,
der liebe Gott habe es mit dem Füßeban nicht
recht verstanden . Das Füße - Anrechtrichren,
und da ? Servitormachen Hai mich schon ein
Paar Tbaler gekostet . Ob ' s mir einmal so viel
wieder einbrinaen wird , das mag Gott wissen.
DaS Hintenausscharren mit dem Fuße har er
mir gänzlich verboten ; es' sey schon lange nicht
mehr Mode , sagt er . Lasse Du also auch nur
das Scharren mit den Füßen seyn , und sage
solches auch den übrigen jungen Leuten im
Dorfe . Die Schneidermamsells kommen auch
zur Tanzstunde , die haben gelernt einen Knir
zu machen . Da ich dieses so oft gesehen habe,
so kann ich Dir nun auch eben ko gut kniren
wie die beßte Stadtnramsell . Knir und Ser-
vitvr ist jezt fast einerlei ; denn bei dem Servi-
teur wird jezt ein wenig geknirr , und beim Knir
ein bischen geserviteurt . Sag dieß doch Deiner
Schwester Anne und Peters Dörchen , damit ste,

* ) Der hinkende Bote hittet seine Straßburger Lese-
rinnen , sie möchten dem groben Jürgen seinen
tölpelhaften Brief verzeihen : wenn er einmal ein
2ahr in der Sladt sich wird abgehoben haben , wird
er schon yndere d . nke » und schreiben.

nach diesem , nicht so dumm in den Tag hineirr
kniren wie §ct? liebe Vieh . Wenn ich zu Euch
auf die Kirmeß komme , will ich d:n Kerl mit
dm Älapperbeinen und der Geige mitbrinqen.
Der soll Euch eure Beine auch zurechtstellen,
und Euch Knir und Serviteur vormachen.

Leb' wohl , lieber HannS,
Dein Jürgen.

Eine Feder scheint von selbst zu schreiben.
Herr von F n n k bekleidete , nach der Schlacht

vonPnltawa,  den Posten eines schwedischen
Botschafters bei der Pforie . Die unglücklichen
Verhältnisse und der seltsame Eigensinn seines
Königs machten ihm die Ausübung seiner Pflich¬
ten sehr beschwerlich , und er sah sich vftgenöthigt,
im Geheim nach Demorica zu gehen , um KarlS
mündlich : Verhaltnngsbefthle einzuholen . Auf
einer dieser Reisen , die er , um unerkannt zn
bleiben , und weil die traurigen Umstände der
Schweden ihm allen Aufwand untersagten , zn
Pferde , und dlos in Begleitung eines Kammer¬
dieners und eines Reirknechrs , unternommen
hatte , überfiel ihn die Nacht in dem unwirth-
baren Gebirge zwischen Rodosto und Adriano-
pel . Er halUsich von seinem Wege verirret , sein
Pferd war lahm geworden , und e? schien ihm
gleich gefährlich , auf unbekannte Wohnungen
zu flößen , oder die Nacht in dem Walde hinzu-
vringen . Sein Kammerdiener , der der Landes¬
sprache mächtig war , erbot sich endlich , voraus
zu reiten , um sich nach der Gegend zu erkundi¬
gen , und wo möglich , Anstalten zu einem Nacht¬
lager zu machen , indeß sein Herr mir dem Reit¬
knechte , seitwärts von der Straße , unter dem
Schutze der Bäume ausruhen würde.

Sie "hatten hier kaum eine halbe Stunde ge¬
wartet , als da ? Pferd des Kammerdieners
schnaubend und in vollem Galopp zurück kam;
aber zu ihrem Schrecken , ohne Reiter . Ohne an
seine eigene Gefahr zu denken oder lange Ueber-
legungen anzustellen , beflieg Herr von Funk
dftseö Pferd , nahm eine Pisiol in die Hand,
und befahl ^dem Reitknechte ihm zn folgen , um
von dem Schicksal seines treuen Dieners , der
sich unmöglich weit entfernt haben konnte , Nach¬
richt einzuziehen . Sie fanden ihn , nachdem sie
eine kurze Strecke geritten waren , quer über hen
Weg hingestreckk liegen . Er war tobt;  bei ge¬
nauer Besichtigung , so viel die Dunkelheit er¬
laubte , ließen jedoch die Verletzungen , die sie
an ihm fanden , nicht aus einen mörderischen
Ueberfqll schließen , und wahrscheinlich mußte



er bei seiner Eil im Finstern und auf unbebahn-
rem Wege , gestürzt seyn , und den Hals gebro¬
chen baoen.

Ihre Lage wurde dadurch nur noch bedenk¬
lichen Sie entschlossen sich, die Leiche auf cinS
von den Pferden zu beben . und auf gute ? Glück
sich dem Wege zu überlassen . So kamen sie end¬
lich an eine einsame Hütte . deren Bewohner,
ein abgel -bker Greis , nebst einem Paar Wei¬
bern , ihnen nicht verdächtig schienen . Das Ver¬
spreche einer angemessenen Belohnung machte
den Alten so gefällig , daß er seinem Gaste das
elende Behälmiß , welches ibm zur Küche und
zum Wohnzimmer diente , überließ , und sich
mit seiner Familie unter daS Dach des Hau¬
ses bettete ; der Neilknecht blieb mir seinen
Pferden in einem Schuppen , und die Leiche
des Kammerdieners wurde in der Nähe nieder¬
gelegt.

Herr von Funk hatte Gerätbichaften zum
Schreiben unb zu einem Nachtlichte bei sich,
und da der Lcl '.recken und die Ecmüthsbewe-
gung ihn munter gemacht batte , setzte er sich
nieder , um noch einige Gedanken , die ihm un¬
terwegs eingefallen waren , aufzuzeichnen . Bald
aber fühlte er sich von einer Müdigkeit ergriffen,
welcher er nicht länger widerstehen gu können
glaubte ; die Augen fielen ihm beim Schreiben
zu , er legte die Feder auf das Papier nieder,
und warf sich angekleidek , auf das für ihn be¬
reitete Lager.

Er sank sogleich in einen unruhigen Schlum¬
mer , der von ängstlichen Träumen begleitet war.
Das Bild des Kammerdieners , welches der Ge¬
fährte feiner Jugendjahre und zu allen Zeiten
mehr der Vertraute , als der Diener seines Ge¬
bieters gewesen war , schwebte unaufhörlich vor
seiner Phantasie . Hierdurch wurden nianche
Träume veranlaßt , aus welchen er einigemal er¬
schrocken auffuhr . In einem dieser Augenblicke
des halben Erwachens wirft er von ungefähr die
Augen auf den Tisch , und erblickt mit Ent¬
setzen bei dem Schimmer des Nachtlichts die
Feder , die er niedergelegt hatte , aufgerichtet
und auf dem Papier schreibend . Seine Besin¬
nung kehrt nun schnell zurück , er reibt sich die
Augen , er ist völlig wach ; cr richtet sich empor,
und sieht deutlich diese Erscheinung ; die Feder
steht ln die Hohe und schreibt , aber keine Hand,
nichts , daß sie hielt , ist sichtbar.
w Jetzt fällt ihn , sein Traum ein , und nichts ist
ihm gewisser , als dag di; Secle des Abgeschie¬
denen , von irgend einir Erinnerung gequält,
sich des Mittels bedimbn wolle , ihm ihre Ge¬

danken mitzutherleu . Mit kaltem Schauder legt
er sich wieder zurück , und versucht die Auge, , zu
schließen ; aber umsonst , eine höhere Macht
zwingt ihn , sie unaufhörlich auf den Gegenstand
seines Schreckens zu richten.

Von einem unwillkühtlichen Grausen hinge¬
rissen , springt er jetzt plötzlich auf , ergreift die
Feder , wirft sie, ohne den geringsten Widerstand
zu finden , auf daS Papier , und siürzl sich auf
fein Lager , wo er , in feinen Mantel gehüllt,
»un die Augen nicht wieder aufschlägt . WaS
die Feder geschrieben haben könnte , balle er sich
nicbr die Zeit genommen zu iintersuchen.

Nach einem langen peinlichen Zustande fällt
er in einen tiefen Schlaf , von dem er nicht eher,
als durch das Pochen seines Reitknechts an der
inwendig verrammelten Thür erweckt wiid . Es
ist Morgen , er sieht um sich her , und die Feder,
die wieder in die Höhe steht und zu schreiben
scheint , erinnert ihn schnell an das nächtliche
Gesicht . Aber wie sehr verändern nicht äußere
Verhältnisse jeden Gegenstand ! Dieselbe Er¬
scheinung , die in der Nacht und in jenem fie-
berbaften Zustande zwischen Wachen und
Schlummer , ihn so fürchterlich aufgeschreckt
hatte , erregt nun , da es Tag ist , und er von
einem ruhigen Schlafe sich erquickt fühlt , nur
noch seine Neugier . Er tritt beluusauran den
Tisch , und sieht — daß eine große spinne,
die an der Decke des niedrigen Zimmers .Hauser,
für gut befunden hat , ihr Gespinnst an txr ober»
Spitze der Feder zu befestigen . Natürlich hatte
diese an dem straff gezogenen Faden sich austich-
ten müssen , doch nur so weit , daß sie nut dem
untern Ende auf dem Papier hängen blieb,
weil die Spinne wahrscheinlich nicht stark genug
gewesen war , sie ganz in die Höhe zu ziehen.
Der Zug der Lust , öder die Einblldungskrast des
Sehers konnten dann leicht die Bewegung des
Schreibens hinzu fügen.

Ei » merkwürdiger Traum.

Dem Prager Bürger R . — einem wegen sei¬
nes moralischen Lebenswandels , wegen seiner
Wahrheitsliebe , und außerordentlichen Gewis¬
senhaftigkeit allgeniein geschätzten und geachte¬
ten Mann , träumte : er seye mit feinem ver¬
storbenen Freunde , weicher ihn noch vor seinem
Tode zum Eurakor seiner Hinterbleibeuden Kin¬
der gemacht Harke — an einem öffentlichen Orte
zusammengekvmmen . Beim Weggehen bieret
ihm der letztre ferne Begleitung an und führt
ihn auf den Kirchhof von Sr . Stephan.



Hier trägt der Verstorbene seinem Freud ? R.
auf : er solle zu seiner Hinterbliebenen Wittwe
gehen , sich von derselben ein ihm genau bezeich-
«etes Zimmer össnen lassen — in dmselbenwür-
de er eine Kiste , und in dieser einen Kalender
finden , IN welchem die Forderung einer armen
Wittwe von 900 fl. angemerkr seye , mir dem
Bedenren , dafür zu sorgen , daß ihr dieß Geld
zurückgezahlr werde . Nun weiser er auf ein of¬
fenes Grab und verschwindet mir den Worccn:
„I tzt sieige ich wieder in mein Grab . »

Als 9t . erwachte , war ihm dieser Traum
noch so lebhaft , und so ganz gegenwärtig , als
wenn er nicht geträumt , sondern Alles wirklich
sich so zugeiragm hätte . Dieß veranlaßte ihn zu
der Wittwe seines verstorbenen Freundes zu ge¬
hen , und sich das ihm bezeichnet ? Zimmer öff¬
nen zu lassen . — Wie groß war sein Erstaunen,
als er in demselben die angezeigleKiste , und da¬
rin einen Kalender mit der aufgezeichneten For¬
derung der W 'tlwe fand.

Man traf diese in der größten Dürftigkeit,
verlassen , ohne Rath und Hülfe , als ihr jene
Schuld , von welcher sie nichts mehr wußte,
ausbezahlt wurde.

Doctor Monroe in Bedlam.
Eine wahre Anekdote-

Doctor Monroe war im Londoner großen
Irrenhaus «. Bedlam , als Arzt angestellr , wo
er sich pünktlich alle Tage einfand , und das
Haus nie verließ , ohne die Speisen der Un-

{stücklichen gekoster zu haben. Diese war nun ftei-ich mehr auf die Gesundheit als den Gaumen
der Esser berechnet , und lauter wurden täglich
die Klagen über die kraft - und geschmacklose
Suppe . „ Der Arzt wird doch wissen,was Euch
dienlich ist, " sprach der Koch , „ und damit,
gut . " - „ Und damit nicht gut >. erwieder-
ren die Irren . Dabei bliebs vor der Hand ; un¬
terdessen war ihnen doch ein Lichr aufgegangen;
sie kannten nun den Urheber ihrer Beschwer¬
den ^ und sannen auf Mittel , seiner los zu wer¬den.

Von Stunde an wurde der Arzt genau beob¬
achtet , und als er eines Morgens in die Küche
gieng , wo sich eben Niemand vom Hause vvr-
fand , folgten ihm einige der Verschworenen
auf den Fuß , und kündigten ihm in lakonischen
Ausdrücken , und mit triumphirender Miene,
ihr Vorhaben an . Dieses bestand lediglich da¬
rin , daß sie da wären , um ihn in dem großen

Kessel z» ersäufen , in welchem er ihnen die biitt*
n,n Brühen zubereiten ließ . Mit diesen Worten
schickren sie sich zur unmittelbaren Ausführung
an , und De.  Monroe war verloren , wenn
nicht seine Geistesgegenwart ihn rettete.

„Das ist ein kluger Einfall , meine Freunde,"
sprach er ; „ und unstreitig bekommt ihr dadurch
eine bessere Suppe ; verderben aber Werder ihr
sie , wenn ihr mich mit sammt den Kleidern in
den Kessel werft ; erlaubt mi >, daß ich diese vor¬
her ablege . " Die Einrede fand Beifall ; und
daß der Docror seine Toilette eben nicht beschleu¬
nigte , läßt sich denken . Trotz alles Zögerns er¬
schien aber immer noch keine ' Hülfe von außen.
Nur noch ein Kleidungsstück blieb übijg , und
der fürchterliche Sprung war unvermeidlich.
„Meine Beinkleider, " sprach der Arzr , „ zieht
ihr mir ab , wenn ihr mich geschlachtet habt;
denn so unanständig vor euch zu erscheinen , er¬
laub « mir mein sikrliches Gefühl durchaus nicht.
Dann aber habe ich noch Eines zu erinnern : ihr
schnidet mir erst die Kehle ab , damit das Blut
ganz herauslaufe ; dann öffnet ihr mir den Leib,
nehmt das Eingeweide heraus , undwaschtmich
inwendig und auswendig 'recht sauber , damit
ihr ein reinliches Essen bekommt . Nun gehr,
holt ein Messer , eine Wanne Wasser und ' was
ihr sonst noch braucht . Macht fort , es friert'
mich so nackt hier . " Mit diesen Worten öffnete
er ihnen die Tbüre . Die blödsinnigen Menschen
sprangen in vollem Jubel hinaus , um das Er¬
forderliche herbeizuschaffen . Dr . Monroe  rie¬
gelte Himer ihnen zu , und war gerettet . Seit
dem Vorfälle wagte er sich nie mehr allein in die
Küche.

Die Pathengaben.

Mahrchen.

„Sey ruhig , liebe Liese !"  sprach Martin,
und schob sich das krause Haar dichter vor die
Slime , damit , die leidende Wöchnerin die her¬
vorperlende Thräne nicht gewahren möge . „ Es
wird doch ein Mann in der ganzen Nachbar¬
schaft so viel Guiuiittbigkeit besitzen, an dem
kleinen Wurm die erste Liebcspflichr des Christen
zu üben , und der Eliem Armuih eingedenk,
wenigstens so viel einzubmden , daß Wöchnerin
und Kind in den «rstereu Tagen ihres Leidens
nicht verhungern dürfen . Gort hilft dem Wurm
im Grake , er wird also das Geschöpf nach
seinem Ebenbilde auch nicht verderben lassen,



Mit di«st» Wort «» druckte er die Hand der
marklächelnden Dulderin , pr -ßte den Krenipen-
bm lies in den Kops , und schritt , ohne den
fünf wackern Buben , welche ibm zurieftn , ja
bald wieder zu kommen , eine Antwort zu geben,
rasch aus der Härte , unt sich im Freien mehr
Luft erarbmen zu können.

Sehr batt gieng 's dem armen Ma r t i n , er
harke ohne das Zureden der berechnenden und
sprknlireudrn Anverwandten zu achten , eine
arme Dime geheirarher , weil er sich bei feiner
jungen braven Liese glücklicher fählre , als wenn
er einen alten Rumpelkasten in sein Haus ge¬
nommen harre , dessen ganzer Werth in einigen
Säcken Thaler bestanden härre . Er lebre da-
her die ersten Flirrerjahre in seligem Frohmurhe;
als aber nach 4 Jahren schon fünf muntere Bu¬
ben um ihn herumgaukelren , der Hände Arbeit
weniger ausgiebig , dagegen Kästen und Schränke
immer leerer wurden , bannte es ihnzwar nicht,
seine Liese  zum Weibe genommen zu haben,
aber Meister Schmalhans  stellte , sich dem
Sprichworts nach , gar bald bei ihm als Kuchcn-
und Kellermeister ein . Die ehmals heitere Stime
hüllte sich , wie das H aupt der Berge bei heran-
vahendcm Uugewirrer , in die Nebelwolken des
Kummers — er ward duster -und grämlich , und
obfchon er seine Anverwandten nicht um Hab
und Gut beneidete , schalt er sie doch karge Filze
und Neidharte , usid begnügte sich lieber nnt
einer Brodrinde , als daß er es harte uber 's
Herz bringen können , einen von ihnen um eine
milde Spende amu sprechen.

Jetzt war sein Weib von dem sechsten Knaben
entbunden . Dem Barer harre hei dem Anblicke
des gesunden bausbackigrn Jungen vor Freude
das Herz im Leibe springen mögen ; aber hinter
ihm stand die Noth in ihrer bleichen , dürren
Knochengestalt , klopfte ihn gar unsanft auf die
Schulter , wies mit dem Hagem Finger nach dein
ausgeleerten Speisekasten , und wandelte so sein
behagliches Wohlgefallen an dem Kleinen in bit¬
teres Herzen .'eid um.

Nun war Noch am Manne , und es blieb
dem guten Martin  nichts übrig , als unter
seiner Sippschaft einen Gevatter zu wählen,
der noch menschenfreundlich genug dachte , von
seinen Vvrrälhen etwas zur Erquickung der
Mangelieidenden abkommen zu lassen. Er sann
hin und her , an wen er stch wohl zuerst wmden
möge ; da er aber in der Wahl nicht einig werden
konme , ging er zu dem am nächsten wohnenden
Bitter , brachte sein Gewerbe nach christlichem

Gebrauche knieend vor , erhielt aber die Antwort,
daß man sich verschworen bade , kein solches
Liebeswerk mehr auszuüben , weil schon niehrere
kleine Pakben in frühen Tagen verstorb .n sinen.
Bei dem Zweiten hieß es , nian habe eben bedeu¬
tende Auslagen gehabt , und wollte sich der feier¬
lichen Handlung lieber gar nicht unterziehen,
wenn man nicht zugleich dem Vetter eine nahm-
hgfte Pathengabe schenken könne ; der Dutte
ward unwirsch und überhäufte den Bittwerber
mit mancherlei Vonvürf n ; zu den Andern war
indessen schon Kunde über Martins  Begehren
gekommen , welche sich daher sammt und son¬
ders verläugnen ließen , so daß er bei der ganzen
Sippschaft angepocht hatte , ohne daß ihm je¬
mand ausgekhan hätte.

Nun fiel eS ihm schwer aufs Herz wie ein
Alp ; Verdruß und Beschämung machten ihn
unwillig . Er verließ unter Verwünschungen das
Dorf , und lang » , ohne selbst zu wissen wie , in
der Gebirgswalvung an.

So heiter der Morgen gewesen war , so un¬
freundlich winde es gegen Abend , der Wind
heulte heftig durch die Bäume , düstere Nebel
umzogen das Gebirge , ein nahes Ungewikter
verkündend , und eben so stürmte es in Mar¬
tins  Herzen . Keine menschliche Liebe , keine
menschliche Hülfe zu finden , ist rin zu Boden
druckendes Gefühl für den Bedrängten . Er
blickte düster nach dm aufgeihvrmtcn Felsen-
maffen : «Ha, " rief er , „ wär 's dv chwahr , was
man von Alkers her spricht , und bewohnte diese
Klippen ein verrufener Kobold , ich würde seine
Arglist und Tücke nicht scheuen , und ihn Hervor¬
rufe « zu meinem Beistände ; er könnie mich
höchsten- anfassen nn't gewaltiger Faust , und
binfchleudern an die Felfeuipitze , und so wäre
auf einmal meines Leidens rin Ende ! “ — Plötz¬
lich drängte sich das Bild der lieben Li e f« vor
feine Sinne , er bebte zuiück ob den Worten,
welche er laut in der unheimlichen Gegend ge¬
sprochenhatte ; kalter Schauer durchrieselte seine
Gebeine , und er machte sich stracks auf den Weg,
um unbeschadet und unangefochten von Geistes-
gewalt wrder zu den Seinen zu gelangen ; denn
in dem Augenb icke war ihm nicht anders , als
wenn er das Ungethüm vor sich sähe , das der
Sage nach hier Hause , ein zwar mächtiger , aber
auch schadenftvher Berggeist seyn sollte , der als
«in reicher uud mächtiger Uebermüihler mit den
Wanderern blos Kurzweil treibe , und sie aus
all« ersinnliche Weise necke und quäle, in vieler¬
lei Gestalten erscheine , und des Bösen schon so



viel verübt habe , daß die Landleute selb «: am ho¬
hen Tage die Gränzen seincS GebierS nichr m >hr
betraten.

Einige hundert Schritte war Martin noch
von seiner Hüne entfernt , da kam ihm ein
kleines , buck Achtes Männlein entg . g-n . ganz !»
Lumpen gehüllt , und sich mühsam siüizend auf
sein?» Knotenstock ; der Schnee des Alter ? lag
ihm auf Bart und Haup ;haar , doch flammten
zwei schwarze große Augen unter den buschigen
Wimpern hervor , welche , wenn das Auge der
Spl 'gel der Seele genannt werden kann , ein fast
arges und störriges Eemüth gar deutlich beur¬
kundeten . „O lieber Mann, " sprach der Alte zu
Martin, „erbarmt euch meiner Noch , ich bin
schwächlich und presthaft , habe mich im Walde
verirrr , Und mit dem Steigen über Baumwur-
zeln und Strauchwerk mich so abgearbeitet , daß
ich nicht mehr weiter zu schreiten vermag ; so ihr
vielleicht eine Hütte in der Nähe bewohnt , übt
an nrirdasLiebeswerk und gönnt mir ein Nacht¬
lager , wofür ich euch mit dankbarem Herzen zu-
getban bleiben werde ."

Martin  schüttelte bedenklich der, Kopf ; in
der kleinen Hütte war kaum Platz für die Seinen,
auch wußte er wohl , daß man einen fremden
Gast nicht blos beherbergen , sondern auch pfle¬
gen müsse ; er entdecke daher dem Fremden ui >-
gescheur seine eigene Noch , und daß ein Stück
Brod und ein Krug Wasser die einzig ? Labung
sey , welche bei ihm in Anspruch genommen wer¬
den könne . Das Männlein war mit allem zufrie¬
den , ließ sich nicht mehr abtreiben , und stolperte
neben Martin  her , so gm es die müden
Knochen erlaubten.

Wie sie in der Hütte anlangtcn , wunderte sich
Liese  höchlich , statt dem gehofften Pathen,
einen Mitzehrer an dem Bischen Armuth zu er¬
blicken . — Der Alke erfuhr , was die armen
Leute tränke und quäle . „Zur Noth, " sprach,er,
„kann wohl ich euch den Liebesdienst enveisen,
und das Eingebinde von mir soll auch nichr zu
verachten seyv ." Kurz der Knabe erhielt den Na¬
men Konrad,  und sobald der Alte sich mit
Brod und Wasser gesättiget hatte , warf er sich
auf das Strohlager , und schlief die ganze Nacht,
ohne sich zu regen . Wie der Morgen herangraute,
gieng Martin  in das Gärtchen . uin Kränter
zu einem Kraftsvpplein für seine Liese  zu sam¬
meln . Gleich darauf mackste sich das Männlein
auf , hing seinen Tragsack um die Schulter,
dankte der Wöchnerin gar herzlich für die Be-
wirthulig , und verlangte noch einmal den Kna¬
ben zu sehen. „Nun will ich dir meine Palhen-

geschenke geben , du lieber Kleiner, " sprach er,
und küßte ihn dreimal auf die Stirne . „Bis zu
deinem zwanzigsten Jahre, " fuhr er fort , „ soll
alles , was du unternimmst , dir mißlingen , dann
werde ein Dieb , und wenn duich dich zwölffacb
Blm vergossen worden ist , so gehen meine >
Wünsche an dir in Erfüllung . « Mit diesen Wor¬
ten schob er den Säugling in die Arme der er- :
starrenden Mutter zurück , und flugs war er
außer der Stube , ohne daß Liese  so viel Zeit ■
hätte gewinnen können , ihn zurückzurufen . Wir
Martin  gleich daraufmit deng pflücktenKräu - >
tern eintrak , erblickte er se ne Liese  in Thränen;
mir stotternder Stimme verkündete sie ihm den *
schrecklichen Wunsch des Alten . Der nichr min¬
der erschrockene Barer eilte stracks au ? der Hütte,
den bosbaften Gast einzuhvlen und zur Wider¬
rufung seiner Worte zu nöchigen , aber kein:
Spur von ihm war zu entdecken ; da siel es
schwer auf sein Herz , daß er wohl gar den scha- !
denfroben Berggeist bewirrher habe ; er bebte s
vor der schrecklichen Bestimmung des Knaben •
zurück , ließ aber Liesen  von seiner Herzens¬
angst nichts merken , sondern beiänftigte sie da¬
mit,  daß der Aloe etwas verrückt scvn müsse,
und daher auf solche Worte gar nichr zu ach¬
ten sey.

Der Knabe gedieh an der Mutterbrust trefflich,
blühte lustig heran , wie eine aufkeimende Rose , .
und wurde bald zum rüstigen Buben , der mit
ungewöhnlicher .Kraft alles ansaßre , und den: -
Barer rhätigin derWirrhschaft half . Aber dem-
rmgeachket konnte er es nicht dahin bringen,
die Gunst der Eltern und Brüder zu gewinnen . ;
Wenn der Vater ihn so rüstig arbeiten sah , fiel
der Gedanke schwer auf sein Herz , daß diese scl- >
tene Kraft dereinst zum Bösen angewender wer¬
den würde ; wenn Konrad  über dieses oder
jenes schweigend nachdachte, ' sah man den spc-
knlirenden Duckmäuser in ihm , der schon dar - >
auf sann , sich allgemach zu den Diebstählen vor- l
zubereiten , die er einst veiüben sollte . Da er -
eine weil schnellere Fassungskraft harte als seine- i
Brüder , und sie über dieses oder jenes zu be- l
lehren suchte , wurden ihm auch diese abgeneigt , ^
und so oft eine Kleinigkeit in » Hause verloren .
gieng , harte sie fticniand als Konrad  emwen - !
der , und wurde deshalb derb gezüchrigcr . Kurz ;
der böse Geist des Widerwillens harre sich in die
Herzen seiner Angehörigen gelagert , ohne daß es
dem Jungen möglich gewesen wäre , ihn daraus
zu verbannen . Der auf ihm liegende Fluch des
Parhcn war nicht verschwiegen geblieben , alle ,
Dorfbewohner wichen ihm aus , und Hielien .
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sich schon von weiten die Tasche zu , so daß
Ko nrad endlich weder die Verachtung der Leute
iiri Dorfe , noch die harte Behandlung im väter¬
lichen Hause mehr ertragen konnte , einmal
Nachts seinen Bündel schnürte , und während
alles im tiefen Schlafe lag , die väterliche Hütce
verließ , mit dem Vorsatze , sie nie wieder ^u
betreten.

Als Eltern und Geschwister am folgenden
Tage die Flucht des Jungen gewahrten , waren
sie eben nicht sonderlich bestürzt darüber , mein¬
ten , daß nun der Zeitpunkt gekommen sey, wo
sich seine unglücklichen Pathengaben entwickeln
würden , bekreuzten und segneten sich mit dem
Wunsche , ja nichts mehr von dem Auswurfe
der Menschheit zu hören , und wünschten ihm
ein besseres Ende , als ihm vettnög seiner unse¬
ligen Bestimmung bevorstehen könne.

Der arme Konrad  wanderre so schnell im
Nachrdnnkel fort , als ob er mit jedem Augen¬
blicke befürchtete , voin harten Vater eingehohlt
und unter derber Züchtigung zum Rückweg ge¬
zwungen zu werden . Wie der Morgen heran¬
graute , befand er sich tief im Gebirge , ohne mehr
einen Ausweg zu finden . Ermattet ' sank er auf
dem grasigen Boden nieder . Die aufgehende
Morgensonne umzog die Gegend mit schimmern¬
dem Purpur ; im tausendfältigen Gesänge freue-
ken sich die Sänger der Luft der wieder aufwa¬
chenden Narur , und auch Konrad  fühlte sich
vcn dem wunderholden Anblick der Schöpfung
so innig durchdrungen , daß er aufseine Knie
sank , und mir lhränendcn Blicken den Himmel
um Aenderung seiner traurigen Lage anstehte.
Staunend ' hatte ein vorüberwandernder Klaus¬
ner den betenden Knaben betrgchtet . — Die
Morgensonne überzog sein holdes Antlitz und
die langhervorwallenden Locken mit rosigem
Schimmer , die-fromme Andacht , welche überfein
ganzes Wesen ausgebreiket lag , lieh ihm dir
Gestalteines frommen Engels , so daßdergnt-
müthige Klausner , nachdem er den Knaben
lange im Stillen bewundert hatte , sich nicht
er.kblöden könnte , ihn anzusprechen und nähere
Erkundigung über sein seltsames Erscheinen
rinzuziehen.

Konrad  hätte sich bei seiner Flucht vorge-
nommen , überall zu sagen , er sei eine Waise
und der harten Behandlung seines Herrn ent¬
flohen ; er gab sich den Namen Willibald,
und gefiel dein Klausner in seinen Antworten
und Benehmen so wohs , daß ihm dieser Auf¬

nahme in seiner Klaus - anbot , bis sich ein an¬
ständigeres Unterkommen finden würde . Nun
war ja der augenblicklichen Roth abgeholfen.
Willibald  trat sein neues Amr mit Freuden
an , er half mit rüstiger Hand das Gärtchen des
Alten bauen , zimmerte und besserte an der
baufälligen Hütte , gieng mit dem Tragsackein
die nahen Ortschaften,  für den alten Vater sam¬
meln , und kam , da niemand dem holden Kna¬
ben im Eremitenrocke leicht etwas ab schla¬
gen konnte , stets mit reichem Almosen zurück.
Der Alte sah sich dadurch vieler Beschwerlich¬
keiten überhoben . Zum Danke unterrichtete ec
ihn in der damals seltenen Kunst des Lesens
und Schreibens , brachte ihm einige Begriffe von
der lateinischen Sprache bei , und da er bald
sah , welche bewunderungswürdigen Fortschritts
der Knabe in den Wissenschaften machte , so daß
er in Kurzem an Geläufigkeit im Lesen und an
der zierlichen Hinstellung und Verschnörklung
der Buchstaben den Meister selbst übertraf,
lehrte er ihm auch die Kenntniß der Kräuter und
Pflanzen , und Willibald  konnte in kurzer
Zeit weit trefflicher , als er selbst , die künstlichen
Salben und Wasser für Kranke und Verwun¬
dere bereiten . Da der Klausner bald da , bald
dort berufen wurde , um Kranken zu Hülfe zn
kommen , oder durch Rath nnd Tbat den Be¬
kümmerten beizustehen , blieb Willibald
entweder zu Hause , und versorgte die zuspre - ,
chenden Landleute mit dem Röthigen , oder er
gieng starr des Alten nach den Ritterburgen
und Meierhöfen , und jedermann war jmit sei¬
nem sittlichen Betragen nnd seiner Wohlreden-
heit so sehr zufrieden , daß bald um den alten
Klausner keine Frage mehr war , sondern alles
sich von dem blonden Willibald  wollte hei¬
len oder trösten lassen. Der Alte begann nunein-
zusehen , daß ihm sein Zögling bereits allenthal¬
ben den Rang ablaufe , er sah sein Ansehen da-
hinschwinden . wie die Morgendämmerung vor
dem ausgehenden Sonnenlichte , konnte sick- leicht
an den Fingern abzählen , daß es in die Länge
mit all seinen Salbadereien ganz auf die steige
gehen müsse , und griesgramte mit sich selbst,
den Jungen so tief in seine Geheimnisse und
Kenntnisse eingeweiht zu haben . Unter dem Vor¬
wände , daß es Schade wäre , in der einsame»
Klause seine Tage zu verleben , und er Kennt¬
nisse genug besitze, sich in der Welt einen bessern
Erwerb zn suchen , beschenke er ihn mir der auf
einer Ritterburg erbettelten Kleidung und etwas
Geld , nnd entließ ihn mjt seinem Segen . Drei
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Jahre hatte Willibald hier zngebracht , und
schied dankbar von seinem Wohilbärer.Willibald erlebte n »n der Schicksale meh¬
rere. Er ward bei eitrnt Ritter als Ltoßbube aus¬
genommen ; die Pferde nahmen unter seiner sorg¬
samen Pflege gar -wacker und ansehnlich ' zu ;da er aber mit den andern Knechten keine gemein¬
schaftliche Sache machte , den Hafer , statt ihn
den Rossen zu gönnen , an die Kwnjuden zu ver¬
schleppen , ward er bald verschwärzr und verklei¬
nert , und endlich des Dienstes entlassen . Der
Kellermeister eines Stifts nahm ihn auf , da er
aber auch hier sich nicht verst-hen wollte Mit der
tibrigen Dienerschaft zu prasse» und zu schlem¬
men , und sich wohl gar vermaß , wie er ehemals
in der Kiauft gethan , den Uebermiithlern strenge
Lehren zu geben , mußte er auch hier seinen
Bündel schnüren , bis er endlich bei dem Gärt¬ner eines reichen Grafen von Falkenburg Unter¬
stand fand , der ihn zur Gärtnerarbeit verwendete.
Run kamen ihm die Kenntnisse , welche er bei
dem Eremiten erlernt hatte , gar trefflich zu
Stätten ; unter seiner kunstreichen Hand blühte
bald der Garten in trefflicher Schönheit , alles
was er unternahm , gewann herrliches Gedei¬hen , und der Graf selbst konnte nicht genug den
Kunsifleiß des jungen Gärtners bewundern;
allein auch hier war sein Fleiß der Saame des
Unwillens und der Scheelsucht , welcher all-
mählig in dem Herzen seines Meisters aufzu-
keimen begann . Aber in Willibalds Brust reg¬
ten sich nun Gefühle ganz anderer Art . Weit

-osterals der Graf selbst , besuchte dessen jugend¬
liches Tbchttrlein die Gartenanlagen , und es
Mußte sich allemal fügen , daß sie auch mit
dim >ungen Gärtner zusammentraf . Da ward
denn nun beiden gar sonderbar zu Mu :he , sie
fühlten sich niemals oe guügker und wohlge-
mutber , als wenn sie sich in g 'genseiker Nähe
befanden . Wenn Willibald die Augen schloß,
fühlte er das Erquickende des Schlafes nichtmehr , und das Bild der wunderlieblichen Dirne
stand vor seinen Sinnen . Wenn der Morgen
aufwachre , war sein erstes Geschäft , ihr einen
Strauß zu winden , und sie fehlte nie , die holde
Gabe abzuholeu und d n Geber anzulächeln.
Lange schon hatte der lanersame Gärtner das
stete Zusammentreffen der jungen Lenre beobach¬
tet ; er hielt es für ieine Pflicht , den alten Gra¬
fen aufme .ksam zu machen ; und als dieser spä¬
hend einst herzuschlich und gewahrte , wie Willi¬
bald sitiiglich sich lief neigend der hehren Dirnemit zättuchen Geberden den Strauß überreichte,
da meinte er wohl , daß es unmöglich sey , daß

in einem solchen . Herzen Liebe gegen eine so
hochgeachr'ete Herrin , wie daß Ervftäu lein war,
encsteben könne , noch viel weniger , daß seine
edle Tochter sich soweit vergessen konnte , diese
zu erwiedern , doch war es schon Verbrechen ge¬
nug , daß der Bursche sich emblöder batte , der
Uebrrreichung des Blummstraußes ibre Hand
zu berühren ; er wurde alio unverzüglich , ohne
das Fräulein mehr z» sehen , und zwar fügte essich, gerade in der Stunde entlassen , als er sei»
zwanzigstes Jahr erreicht hatte . Wir sind weit
entfernt den Grafen von Falkenburg d ßwegen
tadeln zu wollen ; jeder kluge Vater würde so
gehandelt haben : doch müssn wie zu Beider
Entschuldigung sagen , daß sie ihre gegenseiti¬
gen Gefühle einander nie entdeckt , ja , baßste sie,
in ihrer Unschuld , selbst nichrgeahnet barten.

Bis dahin war ihm nach dem häßlichen
Wunsche seines Pathen richtig alles mißglückt,
was er übernommen hatte , nun koimre ' er auf
eine bessere Begünstigung des Schick 'as hoffen;
aber Willibald  dachte an keine Freude des
Lebens mehr , ihm war mit dem Verluste seiner
Elsbeth  alles genommen , was Reiz für ihn
hakte , und er glaubte nimmermehr jeincs Le¬
bens froh werden zu können . Düster und traurig
schlich er seines Weges fort , begab sich endlich
in eine Herberge , wo er sich in einen Winkel deS
Gartens lagerte , da er keine andere Geistesbe¬
schäftigung wußte , als an seine geliebte E ls b er h
zu denken . mehr maschinenmäßig als mit Vor¬
bedacht ein kleines Pergamentbla r aus dem
Busen hervvrzog , die Bleifeder zur Hand nahm,
und ihren Namen zu schreiben begann , welchen
er , da Liebe die Finger leitete , mit solchen lieb¬
lichen Blumengewinden und F -guren umzog,
daß sich kein noch weit geübterer Zeichner der
Arbeit bärre schämen dürfn . D r Zufall karre
es gewollt , daß der eben sa mächtig ' als streit¬
bare Landgraf von Thüringen , Friedrich
mit dem Bisse,  von einem Streifzuge vor¬
über kam , und hier an der Herberge Rosse und
Reiter verschnaufen ließ . Der Landgraf selbst , des¬
sen reger Geist ihm nirgends lange Ruhe gonnce,
strich sinnend in der Gegend umher , gewahrteden ganz in sich versunken » Jungen so ein am
geschäftiger , schlich leiee näher , blickte ihm ü er
die Schulter in das Pergamentblarr , und
staunte nicht wenig , als er die holden und an-
muthigen Gebilde gewährte , welche Willi¬
bald ' ? Meisterhand gleichsam lebend aus daS
todte Blair hinstellre . 'D . r Landgraf war >in ho¬
her Beschützer der Künste ; er ließ sich mir dem
Jungen in ein Gespräch ein , gewann ihn immer



lieber r und trug ihm an,  auf die hohe Wart¬
burg  zu folgen , wo sein Kanzler einen solchen

eschickten Schreiber und Bildner gar höchlich
edürfte . Willibald,  dem es gleichviel war,

wohin er von dem stürmischen Schicksale ver¬
schlagen würde , nahm das Anerbiethen an ; er
wurde von dem alten Kanzler sogleich ausgenom¬
men , und sollte durch zierliche Abschrift einer
Urkunde seine Kenntnisse darthnn . Er machte
sich bereitwillig an die Arbeit , war damit auch
früher fertig , als man vermulhet hatte , und die
Schrift war zum allgemeinen Erstaunen so herr¬
lich gerarhen , daß man srch's nicht vertrefflicher
hatte denken können.

Nun begann ein ganz anderes Leben fürWil-
l i b a l d , er durfte nicht mehr als Knecht dienen,
war als Künstler hochgeachtet mii >beliebt , hatte
des guten Lebens vollauf , und würde sehr zu¬
frieden gewesen ftpn , wenn nur nicht immer das
Andenken an Elsbeth  seine Heiterkeit getrübt
hätte . Jersireung allein konnte hier helfen , und
er wählte sich eine Art,  auf die Wenige in seinen
Jahren verfallen würden . Der Kanzler besaß
riemlich einen Ungeheuern Schatz von Urkunden
und Dokumenten , die er sich mühsam gesam-
rnelt hatte , und sorgfältig verwahrte ; wenn
aber der grämliche Alte schlief , oder in Geschäf¬
ten abwesend war , da schlich Wilibald  in daS
geheime Gemach und siudirte die Urkunden des
landgräflichen Hauses so sorgsam durch , daß er
bald die genauesten Kenntnisse von allen erlauch¬
ten Vorfahren erlangte . Damit nicht zufrieden,
brachte er die hier und da zerstreuten Thaten in
ein zusammenhängendes Ganze , und vollendete in
dem Zeiträume von 2 Jahren eine Geschichte
der landgräflichen Ahnen , wie sie nur damals
der geschickteste Biograph ( ®) hätte verfaßen
können . Alles daS war zierlich geschrieben und
mit kunstreichen Bildern versehen . Schon lange
war das Werk fertig , ohne daß Willibald
eine Bestimmung damit vornabm ; da siel es ein¬
mal dem Landgrafen ein , den Wunsch zu äußern,
eine Geschichte seiner Väter zu besitzen. Willi¬
balden  glühte die Wange vor Freude , er eilte
flugs in sein Kämmerlein , nahm das Werk aus
dem Wandschranke , und überreichte es dem ge-
bierhenden Herrir zu seinem nicht geringur Er-
siaunen . Als aber der Landgraf die Sache näher
erforschte , als er die , ihn oft besuchenden Bi¬
schöfe und Aeble darüber urkheilen ließ ,dnu(*)

(*) So beißt der, welcher das Leben eines Andern be-
schreidt.

alle einstimmig das Ganze für ein Meisterwerk
erkannten , da wurde Wil libal  d auch befragt,
woher ihm denn die genaue Kennt,,iß aller vor-
kommemden Ereignisse geworden scy. Er gestand
fteimürhig , sie aus den eigenthümlichen Urkun¬
den des Kanzlers genommen zu haben . Der
Landgraf belobte seinen ruhmwürdigen Fleiß,
und verhieß ihm nach beendigter Fehde , in welche
er eben verwickelt war,  seines fernem Schicksals
bestens zu gedenken . Ganz anders aber verhielt
stch' s mit dem Kanzler selbst . Sobald der Land¬
graf mir seinen Rittern und Mannen abgezogen
war , ließ er Willibalden  zu sich berufen , .
ließihn mit harren Worten an , als einen Schelm , t
der ihn nicht nur durch seine Schmeicheleien um
die Gunst des Landgrafen bringe , sondern schalt
ibn auch einen Dieb , der nächtlicher Weile sein-
kostbarsten Schätze geplündert , und so sein Eigen - '■
thum und seinen Ruhm gar mächtig beeinträch¬
tiget habe ; er ließ ' ihm nicht undenklich merken,
daß , wenn er sich nicht mit dem angeborhene»
Beutel von fünfzig Goldstücken als Wegzehrung
begnügen wolle , der Kanzler als Feind gegen ihn
auftreren und allenthalben seinem Glücke hinder¬
lich seyn werde . Willibald  kannte nur zu gut
die Arglist des mächtigen Mannes , er nahm den
aebothenen Antrag an , schrieb einen Brief an den
Landgrafen , daß er während der Kriegszeit seine
Kenntnisse in fremden Ländern vermehren wolle,
und verließ noch zur Stunde die War tb urg.

Ueber das ganze Land hatte sich die Kriegs¬
flamme Verbreiter . Willibald  ftihlte Much
und Kraft in sich, Schwerdr undLanzezu führen,
auch hoffte er im Kriegesgetüinmel das Ende
seines Kummers zu erre,chen . Ehurfürst Wal¬
demar von Branden bürg  war ein erbitterter >
Feind des Landgrafen geworden , und doch alle
seine Kräfte auf , ihn , wo möglich , ganz z» ver¬
derben ; aber auch Friedrich  hatte gar viele
streitbare Männer um sich, er stellte dem Mäch¬
tigen gleiche Macht entgegen , und so verheerte
einer der blutigsten Kriege das Land . Willibald
hatte sich bet dem Grafen Günther von
Schwarzbnrg  eingedungen , sein Muth zeich¬
nete ihn bald aus;  er bekam nach Kurzem ein e.
Fähnlein Reuter unter sich, und leistete unter
fremden , Namen , und ohne sich dem Landgrafen
zu erkennen zu geben , wicynge Dienste . Da
wollte das Schicksal , daß Friede  ich bei seinem
Feinde dem Churfürsien in gefängliche Haft g-'-
rierh , und in strenger Gewahrsam harr gering«
fuget wurde . Unrer d n Tapfern , welche sich
bemüht hatten , des Landgrafen Gesänge,meh-
rnung zu vereiteln , war Willibald  einer der



Vorzüglichsten gewesen ; aber auch er erlitt glei¬
ches Schickial , wurde fortgeschleppt , und . mit
vielenWunden bedeckr , nach einem festen Schlosse
gebracht , wo er nur langsam unter der Hand
eines nur halbverständigen Arztes genas . Unver¬
dorbene Jugendkrafr thar hier die meist ? Wir¬
kung , auch war der Vogt , dem die Aufsicht der
Gefangenen oblag , ein milder , gutmüthiger
Mann , den der Arme dauerte , bei schwäch¬
licher Gesundheit in den nassen Mauern des
Gefängnisses auszuhalten ; er gestattete ihm,
auf sein Ehrenwort bauend , in der Gegend des
Schlosses umherzuwandeln , und Willibalden
war sein Wort zu heilig , sich durch schimpfliche
Fluchrzu entehren . Da fügte stch's einst , daß,
als er , in Gedanken verloren , sich weiter wie
gewöhnlich in der Waldung verlieft harte , er erst
aus seinen Träumereien erwachte , als das
Nachidnnkel bereits mächtig hereingebrochen
war , und ein heftiger Sturm , welcher wie
Meeresbrandung durch den Forst brauste,
schwarze Wetterwolken zusammengehäuft hatte,
die nun ihrer Last sich in solchen rauschenden
Strömen entledigten , daß es ihm nicht mög¬
lichwar , an den Rückweg zu denken , sondern
daß er sich in ein alte -s Gemäuer flüchtete,
dessen bemooste Ruinen in seiner Nähe lagen.
Hier beschloß er das Ende des Ungewitters ab-
zuwarren , tappte im Finstern umher , ein beque¬
mes Plätzchen zu finden , und lagerte sich end¬
lich in einer Ecke hin , wo bald tiefer Schlaf seine
Augen schloß . Lange mochte er hier geruht ha¬
ben , als ihm beim Erwachen dünkre , ein lei¬
ses Geflister und dumpfes Gemurmel mehrerer
Menschen zu vernehmen . Er horchte hoch auf,
und sah bei dem Scheine eurer Lampe zwölf
Bewaffnete versammelt , welche ihn jedoch nicht
gewahren konnten , da ein hoher Sieinbaufe,
hinter welchem er zufällig Platz genommen hatte,
ihn vor den Augen der Versammelten verbarg;
amch wagte er nicht sich zu regen , weil er nicht
wissen konnte , ob er sich nicht unter Räuber
befinde , welche leicht über den Wehrlosen her¬
fallen , und ihn ihrer Vlutgierde opfern konnten.
„Freunde, " sprach einer der angesehensten von
ihnen , „ es bleibt bei unserer Verad ^ pung,
das Schicksal ist uns endlich günstig , das
Rachewerk zu vollenden , und büßen zu lassen
durch qualvollen Tod den hartherzigen Cbur-
fürsten , der unsere ritterlichen Rechte kränker,
und uns hindern will , durch Beute auf der
Heerstraße unsere Reichtbünier zil vermehren.
Wenn eraufder Veste cinspricht , und seine Rit¬
ter und Edlen ihn umgeben , da wollen wir tins

an den seuerfarbnen Schleifen am Varet erken¬
nen , und sobald der Augenblick günstig ist,
über ilm herfallen und mit unfern scharfen Dol¬
chen sein Lebenslichtlein verlöschen . Schwört
nochmal , daß keiner weiche von dem gefaßten
Vorsätze , und dann begebt euch jeder nach eurer
Deimath , sich vorzubereiten zur morgigen That ."
Noch sprachen sie mehreres -über das bevoiste¬
hende Unternehmen , und verließen endlich , da
das Brausen von Sturm und Regen nachge¬
lassen hatte , die Ruinen . Auch Willibald
kroch nach einer guren Weile hervor , er gieng
aufNebenwegen der Veste zu , wo ihm der Vogt,
freudig über seine Rückkehr , entgegen kam , und
ihm bedeutete , daß Morgen der Ehnrfürst von
Brandenburg auf der Veste anlangen , und
dorr einige Tage verweilen werde , um das Frie-
densgeschäft mit dem noch immer gefangenen
Landgrafenzu befördern . „ Wohl, " sprachWil¬
libald , „ nun ist es an dir , mir einen Dienst
zu erweisen , den dir der Churftirst gar reichlich
vergelren wird . Verschaffe mir Gelegenheit mir
ihm zu sprechen , denn ich habe ein Gewerbe an
ihn , das ich nur ihm alüin zu entdecken vermag ."
Der Vogt meinte , daß das wohl schwer halren
würde ; als ab ' r der Churfürst früh an andern
Morgen anlangte , und nach den ersten vollende¬
ten Geschäften in dem schönen Schloßgarreit
lustwandelte , da erwähnte der Vogt des Gefan¬
genen , und Willibald wurde vor den Ehur-
fürsten beschieden . Waldemars  Blicke ver-
finsterren sich mächtig , als erden tapfer, , Käm¬
pen erkannte , de, ihm bei manchem Streite so
bart zugesetzt halte ; als aber Willibald  ihm
Kunde von dem gab , was er in den Ruinen
vernommen , sah er ihn mit starrem Befremden
an : »Wie,»  rief er , „ ihr , der ihr einer mei¬
ner erbittersten Feinde waiet , ihr warnt mich vor
einer drohenden Gefahr , ohne zu bedenken , daß
mein Tod euerm gefangenen Landgrafen gar
mächtig frommen würde ? " „ Ihr irrr , erlauchrer
Herr, " enigegnete Willibald, „nie wird
mein gnädiger Herr Landgraf sich ans solche Art
Vorrheile wünschen , ja ich wriß , daß er mich
noch loben wird in seinem Herzen , gegen euch
nach Pflicht und Sitte gehandelr zu haben ." —
Der Churfürst schüttelte den greifen Nacken,
befahl dein h -rbeigerufenen Vogte , d<S Gefan¬
gene » forgfälrigzu pflege» , uns gieng , ohne ein
weiteres Wort des Dankes , nach dem Innern
deS Gebäudes zurück. Zwei Tage strichen vor¬
über , ohne daß Willibald  Kund .' vom Chur¬
fürsten vernahm , noch selbst deS Vogtes an¬
sichtig ward : da öffnete sich plötzlich die Thür



des Gemaches , und hereintraten Ritter und

Knappen , brachten ihm ein reiche gesticktes
Wamms sammk Fedti huk , Schwerdt und Spo¬
ren , schmückten ibn gar säuberlich , und geleite¬
ten ihn nach d m Schlosse , wo sie vor einer ho¬
hen Pforre hielten , und ihn eimreten hießen.
Da stand der Churfürst auf seinem Thron , von

Rittern und Edlen umgeben ; aber seilwärts
waren zwölf schwarz behangene Särge mit zer¬
trümmerten Wappenschildern , und auf jedem

lag ein Baret mit feuersarbner Schleife geziert.
Freundlich kam der Churfürst dem Betroffenen
entgegen , druckte dessen Hand an kein Herz und
sprach : „ Habe Dank , du Lebensretter mein,
hoch will ich dir vergelten , was du Gutes an

mir gethan . Zwölf Bösewichrer , welche mir
nach dem Leben strebten , haben mit dem Tode

gebüßt durch Henkershand . denn nicht fürder
durfte die Erde solche Ungeheuer kragen . die sich
aufl - hnen konnten gegen ihr rechtmäßiges Ober¬
haupt . Du aber , der du lange schon verdient
hättest die ritterliche Würde zu tragen , empfange
sie nun aus meiner Hand . Willibald von
Edelstein  sollst du heißen für die Zukunft,
und belehnt sollst du seyn von mir mit so viel
stattlichen Burgen in meinem Lande , als du
mich von Verräthern befreit hast . Damit du

aber siehst , wie hoch ich schätze deine That , so

magst du überdieß noch eine freie Bitte haben
nach dem Wunsch deines Herzens , und sie sey
dir gewährt im Voraus bei meinem churfürstli-
cheii Worte ." Da besann sich W i l l i bald  nicht

lange , er ließ sich dir Geschlechter der getödteien
Rebellen nennen , und erfuhr , daß jeder einen
Sohn , Bruder oder Eidam hinierlassen habe,

welche nun mit dem Fluche des Fürsten belegt,
arm und hülflos im Eiende schmachten müßten.
Da leistete er Verzicht auf seine geschenkten Rit-
tersitz « , und bat den Fürsten , die Schuldlosen
nicht mir den Schuldigen leiden zu lassen,
sondern sie vielmehr mir diesen neuen ihm ge¬
schenkten Gütern zu belehnen . Da drückte sich
der Chursürst eine Thräne aus den Augen , und
sprach : „ Hab ! Dank , du wackerer Geselle,
du kamst meiner Guthmüthigkeit zu Hülfe,

ohne daß ich mein fürstliches Wort brechen darf;
denn alo ich die Rebellen ergreifen ließ , schwur

ich , inWurh entbrannt , ihreAngehörigenihrerGü-
ter z» berauben , und durfte diesen Schwur nicht
mehr brech n , so sehr eS mich auch reute ; so aber
mögen sie nun auS deiner Hand das neue Eigen-
ttzum nehmen , und du verdienst drob , deines
hohen gar adelichen Sinnes wegen , noch mehr
als Ritter zu seyn . Ich belehne dich mit einer,

mir durch denFriedrnsschluß mit Fiedrich  in l
der Niederlausitz anheim gefallenen Grafschaft , 1
und erhebe dich , du hochedler Mann ! mir Vor - ;

behalt des reichsoberhauptlichen Konsenses , zur j
Würde eines Grafen von Edel stein;  und nun , j
du wackerer Degen , gelobe mir dafür dauernde
Freundschaft ."

Als die ihrer Güter beraubten jungen Ritter i
die neue Belehnung erhielten , da » aten sie . '

ihren Wohlthäier Williba  l d ein Jahr lang i
begleiten zu dürfen , wohin er zöge , um ihm !
Freundschaft und Ehrerbietung vor den Augen !
der Welt zu beweisen . Reichlich geschmückt ver- 1
ließ der stattliche Zug das Hoflager des Chur - ,
fürsten . Der junge Graf von Edelstein  nahm *
seinen Weg nach der Wartburg , wo Landgraf *
Friedrich  eben ein Freudenthurnierzur Fest - ;
lichkeit der erlangten Freiheit ausgeschrieben i
hatte . Alles staunte , als der stattliche Zug der [
jungen Ritter sich nahte ; aber Willibald  ;

hakte sogleich unter den Anwesenden das zarte
Erbfräulein ElSbe  t h von Falkenburg erkannt.
Gar mächtig schlug ihr sein Herz unterm Panzer
entgegen ; er sehnte sich , für sie eine Lanze zu !
brechen , und war so glücklich , den Preis au » !
ihrer Hand zu erringen . - Wie er dm Helm !
abnahm und sich vor ihr auf die Knie senkte , I

umzog flammende Rothe die Wang 'n der Dirne , s
Als aber der Landgraf selbst seinen geübten >
Schreiber und tapfern Kämp -m in seiner Person !
erkannte , und näher unterrichtet ward von dem >

Hergang der Sache , da drückte er den wackern >

Mann fteudig an sein Herz , und bald darauf >

gab auch der alte Falkenburg  seine Einwil - j
lang , den stattlichen und reichen Grafen Edel»  !

stein  zum Eidam anzunehmen.
Nun sandreWillibald  Eilboten nach dem

Orte seiner Geburt , und eben als das edle
Brautpaar aus der Kapelle kam im festlichen !

Gepränge , da trat ein alter Landmann mit j
seinem Weibe und fünf rüstigen Söhnen herbei , !
welche man hieher zu kommen genöthigt hakte,
ohne daß sie wußten warum ? Aber Willibald
hinderte seine Grafenwürdetiichr . er drückte die !
vor Freude beinahe erstarrenden Eltern an sein
Herz — sie mußten Platz nehmen neben ihm
an der Tafel der Edlen , welcher auch der Land¬

graf selbst beiwohnte ; und eben als man sich
alle Begebenheiten erzählt batte,  meldete sich
ein alter Minnesänger , i » dem Vater Marrin
sogleich den Parhen feines Sohnes erkannte . ,
Dieser schritt zu dem jungen Bräutigam , und
küßte ihn dreimal auf die Stirne . „ Meine

Pathengaben, " sprach er, „ giengen in Erfüllung;



)luß mit Fiedrich m,
gefallenen Grafschaft,i

edler Mann ! mir Vor - |
»tlichen Konsenses , zur I
Edelstein ; und nun,
»de mir dafür dauernde I

raub 'ten jungen Ritter
»ielten , da » aten sie,
libald ein Jahr lang
hin er zöge , um ihm
Ketung vor den Augen
reichlich geschmückt ver-
»S Hoflager des Chur-
vvn Edelsteinnahm
Zartburg , wo Landgras
eudenkhurnier zur Fest-
sreiheit ausgeschrieben
'< der stattliche Jug der
le ; aber Willibald
Anwesenden das zarte
on Falkenburg erkannt,
in Herz unterm Panzer
, für sie eine Lanze zu
ücklich, dm Preis aui

- Wie er den Helm
hr auf die Knie senkte,
die Wangm der Dirne,

selbst seinen geübten
amp -m in seiner Person
'errichtet ward von dem
drückte er den wacker«
)erz , und bald daraus
enbnrg seine Eimril-
>reichen Grafen Edel«
nehmen.
ld Eilboten nach dem

ad eben als das edlt
eelle kam im festliche»

alter Landmann mir
rüstigen Söhnen herbei,
mmen genöthigt hatte,
um ? Aber Willibald
rdemicht . er drückte die
artenden Eltern an sein
atz nehmen neben ihm
welcher auch der Land-
und eben als man sich
>lt batte , meldete sich
» dem Vater Martin
ne? Sohnes erkannte,
ngen Bräungam , und

die Stirne . „ Meint
, „ giengen in Erfüllung,

^/JKUliBvr'

i

v



' und nur aus dem Einen, wenn er auch noch so
tibel schien, konnte daS Andere«fließen, darum
lernet einsehen, daß oft der Schein trugt, und
selbst dar, was uns das größte Unglück zu snm
dünkt, der mütterlichen Erde gleicher, aus wel¬
cher der Same des Guten emporkeimt." Mch
diesen Worten loste sich die Gestalt des Alten in
leichten Schimmer auf, der wie Morgennebel
verschwand.

Die verschwiegene Nachbarin.
Wenn der Eine den Topf verbricht und der

Andere den Deckel, so können sich Heide einander
nichts vorwerfen, sagt das Sprichwort. Ohn-
längfi gelüstete es einer Frau nach einer GanS,
denn wer weiß nicht, daß eS die Weiber in
gewissen Umständen nach allerlei gelüsten kann.
Die ihrigen waren schon alle zu Straßburg in
der Kost, wo man sich, wie es weltbekannt
ist, auf die Gänzeerziehung ganz vortreflich ver¬
steht, aber die Nachbarin war noch daniir ver¬
sehen. Sie paßt also an einem Sonntag die
Zeit ab, wo Alles in der Kirche ist, und flugs
macht sie sich hinüber in des Nachbars Hof,
dessen Thür , nur ländlich verschlossen, ihr
kein großes Hi'nderniß in den Weg legt. Hier
hält Ile Eänzejagd, packt der fettsten eine, und
eilt mit ihrer Beute in ihr Haus zurück. Da
sie auch da ungesehen und allein war, hätte sie
ihre Gans ruhig in der Küche rupfen können,
wo sie sie gemetzigt har, das böse Gewissen treibt
sie aber auf den Kornspeicher, ihr Geschäft um
so ungestörter zu verrichten. Während sie behend
die Gans ihres Winterkleides entledigt, kommt
etwas dir Speichertreppe hinauf geschlichen.
Wer war das? Niemand anders akö der Nach¬
bar, dem sie die Gans weggeputzt har. Die
Bäurin verkriecht sich ohne Geräusch, mit klop-!enden Herzen in einen finstem Winkel,wähnendir sey verrathen, und der Besuch gelte ihr. Der
Nachbar, der abernichts vom Gänzeraub wußte,
war in andern Angelegenheiten gekommen: er
Härte gerne mahlen lassen, dazu braucht man
Weizen oder Roggen, und sein Speicher war
leer; daher hatte er beschlossen beim Nachbar
ei»heimliches Jwangsanleihcn zu machen; dieß
batte er der Revolution abgelerm, welche zurrst
die emprunt, forcds erfunden har, mit dem
Unterschied daß sie es nicht heimlich trieb. Der
Nachbar lauscht umher, und nichts gewahrend,
füllt er seinen bei sich habenden Sack an, und
die Bäurin läßt ihn ruhig und unbeschrien da¬
mit fortgehen. Die Sache wäre dem hinkenden

Boten nie z« Ohren gekommen, wstm die Mu¬
rin es nicht einmal, unter Anbesehlung eines
ewigen Stillschweigens, einer guten Fwundin
anverrraut hätte, wie sie einmal eine Gans gegen
ein Viertel Weizen eiugerauscht habe.

Der Leibaffe.
Der berühmte Voltaire , zur Zeit als er der

Liebling und unzertrennliche Gefährte Friedrichs
II , Königs von Preußen war, saß einst bei der
Tafel, und war mit dem König im tiefsten
Gespräch begiiffen, als ein Page, NamenS
Seidlitz , der eine Platte seevirte, Hm. von
Voltaire unvorsichtiger Weile mit dem Ellenbo¬
gen so stark an seine große Allongeperrücke stieß,
daß dieser in eine Puderwolke eingehüllt wurde.
Die Anwesenden konnten sich des Lachens nicht
erwehren, und Friedrich selbst sagte lächelnd:
„Hr. Voltaire wird schon bei lebendigem Leib
unter die Götter versetzt." Voltaire'» aber, der
immer so gerne auf Kosten Anderer lachre,
wurmte es gar sehr, hier selbst der Gegenstand
des Gelächters zu seyn; er schimpfte und tobte
wie ein Unsinniger gegen den jungen Edelknaben,
der die zufällige Ursache dieses Spaßes gewesen
war. In seinem Zorn entfuhren ihm die harten
Worte : „Niemand ist gröber und ungeschlif¬
fener als ein Pommer!" denn Seidlitz war auS
Pommern. Der Page, aus Ehrfurcht vor dem
König, mußte schweigen und den Schimpf cin-
stecken; er paßte aber di« Gelegenheit ab sich
zu rächen. Sie ergab sich bald. Der König
machte eine Reise nach Stettin, und Voltaire
reiset«mit , ganz allein in einer Kalesche. Seidlitz
ritt voraus um Alles unterwegs bereit zu halten.'
Im ersten pvmmerschen Orte, wo der König
absseigen sollte um das Mitkagmahl zü halten,
ließ Seidlitz die Gemeinde zusammenrufen,
trat mit majestätischer Mime in ihre Mitte,
und sagte ihnen Folgendes: „Liebe Leute, der
König wird heute hier ankommen; et sitzt im
ersten Wagen; ich brauche Euch nicht anznbe-
fehlen wie Ihr euch gegen Ihn zu verhalten
habet : Ihr seyd Potnmern und liebech euern
großen König. Im zweiten Wagen sitzt sein Leib¬
affe, rin gar sonderbares seltenes Thier, wo¬
rauf der König große Stücke hält, weil es ihn
oft durch seine wunderliche Gebärden ergötzet.
Diesen Affen, das befehlt ich Euch hoch an,
müsset Ihr gut bewahren, daß er nicht entwischt;
Ihr müsset ihn gar nicht zum Wagen heraus¬
lassen, er mag sich noch so schlimm dabei gebär¬
den; denn, wäre er einmal im Freien, husch lief

tt  über alle Berge, Ihr könntet ihn nicht mehr
rmfangen. Bedenket aber welchen Verdruß der
König über den Verlust seines Leibaffen em¬
pfinden würde, der ganze Orr müßte eö entgel¬
ten. Merker also wohl auf, daß ihr euere Sache
gut machet, und, ich wiederhole es, lassetEuch
von den Gebärden dev Thiers nicht irre machen:
es hat etwas Aehnliches mit dem Menschen,
man hat ihm hübsche Kleider angezogen; es
wird toben und rasen, allerlei Worte herauS-
sprndeln, wovon Ihr aber nichts verstehen
werdet, denn es ist nur ein unverständliches
Affengekreisch." — „Gnädiger Herr, seyen Sie
unbesorgt, riefen Alle, wir wollen der Bestie
das Fvrlspringen schon wehren, und wenn der
Affe gar zu arg tobet, klopfen wir ihm auf die
Tatzen." — „Recht so! nur beileibe thut ihm
nichts zu leide, das würde sonst den König
gegen Euch gar sehr aufbringen."

Das ganze Dorf stand nun in Bereitschaft den
König zu empfangen, und besonders den selte¬
nen Affen zu sehen.

Der Wagen des Königs fuhr an, der Orts¬
vorstand empfieng Se. Maj. , Friedrich stieg ab
und b-gab sich in das für ihn zubereitere Haus;
bald auch kam der zweite Wagen angefahren.
Aller Augen waren darauf gerichtet, das Wun-
denhier zu sehen, und Voltaire mit dem Hagem
Gesichte, dem breiten Munde und der unge¬
heuer» Perrücke, stellte dem lachenden Bauern-
schwann, der so etwas noch nie gesehen hatte,
eine so abem henrliche Gestalt dar, daß sie keinen
Augenblick an der Angabe Seidlitzens zweifelten.
Wie der Wagen still hielt, wollte Voltaire den
Schlag aufmachen und ausiieigen; da drang
Alles herzu, ihn daran zu hindern. Voltaire
kann gar nicht begreifen was man mit ihm ver¬
hak, er checkt drohend die Hanv aus» die Bau¬
ern aber schlagen mir Gerten dartiach. Voltaire
gerälh in Zorn und ein ganzer Strom ftanzösischer
Schimpfwort« entfährt seinen Lippen: dieß
scheu« den Bauern so possierlich, daß darüber
allgenuines Gelächter entsteht. Darüber wird
Voltaire noch raßender und tobet ganz gewaltig
in seiner Kalesche. Mittlenveile harre der Schul¬
lehrer eine alte Naturgeschichte daheim geholt,
die er besaß; er schlägt die Affen auf. findet
aber keinen der dem hier lebendig vorhandenen
ähnlich sey : überall vermißt man die langen
Haarlocken, die bis auf die Schultern herab
hängen.

Indessen hatte daö Gelärm auf der Straß«
den König ans Fenster gezogn; Friedrich sieht
den Auslauf, und die umringte Kalesche Vol¬

taires, ereilt hinab Erkundigungen ein',»ziehen.
Wie ihn Voltaire erblickte, rief er ihm zu :
„Sire , zu Hülfe, ich bin des Todes! Bald
erklärte sich der ganze Handel. Der König ließ
den Seidlitz rufen; dieser verantwortete sich mit
folgenden Worten: Ewr. Maj. haben letzthin
die Aeußcrung des Hrn. von Voltaire ghört;
es niüßre kein Funken Pakriolismus in ineinen
Adern sprühen, w nn ich einen so anzüalichen,
einem ganzen dem König treu ergebenen Volke
wie die Pommern sind geltenden Schimpf un¬
geahndet gelassen hätte. Friedrich, ein Liebhaber
von witzigen Streichen, ließ sich's jedocb nicht
merken; mit Einst ftagte er Hrn. von Voltaire
welche Genugthuung er von Seidlitzen verlange:
daß er bei allen Teufeln wäre! erwiedert Vol¬
taire. — Da will ich ihn auch hinschicken, und
er sand seinen Pagen Seidlitz als Unterleiitenaiit
unter die schwarzen Husaren. Seidlitz stieg bis
zum General, und hat sich im siebenjährige»
Kriege sehr ausgezeichnet.

Der gntmüthige Acciftsieamte.
Zwei Accisebeamte von Lüttich, durch ihre

Angeber unterrichtet, daß ein genreiner Ackers¬
mann aus einer Gemeinde ihres Kantons, um
die Abgaben nicht zu entrichten, ohne vorherige
Anzeige ein junges Kalb geschlachtet habe, be¬
gaben sich, vom Maire des Orrs begleitet, in
die Wohnung des Beschuldigten, um daselbst
eine Untersuchung anzustellen und den Frevel zu
bestätigen. Dtt Bauer» der ganz ernsthaft be¬
schäftigt war sein Kind zu wiegen als sich diese
Herren bei ihm einfanden, läugnete sogleich das
Verbrechen. Von den Beamten aufgesordert sie
bei der Hausuntersuchung zu begleiten, gab
er vor, daß es ihm unmöglich seye seinen Bu¬
ben zu verlassen, der auf dem Punkte siehe ein*
z»schlafen, und den er in Abwesenheit seiner
Frau wiegen müße. Einer von diesen Beamten,
ein sehr dienstfertiger Mensch, erbot sich die
Verrichtung des Papa'S zu übernehmen. Der
Bauer trar ihm seine Stelle an der Wiege ab,
begleitete die andern Herren bei ihrer Unter¬
suchung, die fruchtlos ablief, und bei seiner
Zurückkunft fragte er ganz treuherzig den gefäl¬
ligen Beamten, ob der Kleine schön artig ge¬
wesen seye; auf die bejahende Antwort von
diesem, dankte er ihm und fieng wieder an  zu
wiegen. Der dienstfertige Beamte, der keine
Arglist vermuthele, g.aubte schlechterdings er
habe ein Kind gewiegt. . . Aber eS war nichts an¬
ders als ein KÄbsviertel, Beweis der Uebertre-



tung , dem er so gefällige Dienste geleistet hatte.
Der pfiffige Bauer der wirklich , um die Abga¬
ben zu umgeben , sein Kalb heimlicherweise
geschlachtet hatte , war von der ihm bevorstehen¬
den Haus Untersuchung benachrichtigt worden,
und halte , nachdem er seine Frau und sein
Kind entfernt , das ihm übrig gebliebene KalbS-
rimel ' in die Wiege gelegt.

Der erste April.
Im Baierschen wohnte ein Landedelmann auf

seinem den Gläubigern gehörigen Dorfe . Nach
seines Vaters Absterben bezog er das ererbte
Gut , daS schon ansehnliche Hypotheken belaste¬
ten . Unser Mann , der kein Stadtwirth gewesen,
zeichnete sich auch eben nicht als Landwirth aus.
brachte seine meiste Zeit in der Nachbarschaft
hin , wo er Besuche abstattete , und seine Partie
Lomber spielte . Vor der Hand half ihm noch
eine ziemlich bemittelte Frau wieder auf , die
aber nach wenigen Jahren , eine einzige Tochter
ihm nachlaffend , starb . Er grämte sich auftich»
tig , wie ein Ehemann , der treu und zärtlich
geliebt har . Er konnte es auf dem Gure fast
nicht mehr aushallen , es war chm so einsam
geworden , überall fehlte ihm die brave Gattin,
alles erinnerte ihn an sie. Was blieb ihm übrig,
als die Besuche in der Nachbarschaft ^u verdop¬
peln , und waren die umher wohnenden Cava¬
liere nicht daheim , so ritt er in eine nahe Stadt,
die am Markte ein Wirthshaus halte , zur gold-
nen Traube genannt . In dieser goldnen Traube
wurden denn gar viele Nachmittage verlebt , und
in Rheinwein oder Champagner der Gram ver»
trunken . Die Tochter wuchs heran , und dem
zärtlichen Vater that es in der Seele weh , daß
er nicht würde im Stande seyn , ihr eine gute
Ausstattung zu geben.

Nach und nach stieg aber die Rechnung in
der Traube gar hoch , und der Edelmann ließ
alles anschreiben . Der Wirlh hatte lange Jahre
hindurch von dm Edelleuten der Gegend tüchtig
verdient , war reich , konnte einen etwaigen Aus¬
fall üdersehrn . Endlich aber hatte er doch keine
Lust mehr anz » schreiben . Dagegen stieg ihm ein
eitler Gedanke auf . Er war Wittwer , hatte
Neigung sich anderseitig zu verheirakhen . Wenn
er nun ein adeliches Fräulein heimführre , wie
mußten alle Einwohner im Städtchen , alle
Wirlhe zwanzig Meilen in der Runde , die Kopfe
zusammenstechen , und ihn beneiden . Wie alle
Edelleute , die fortan seinen Gasthvf besuchten»
'hn mit andern Augen ansehen . Wozu hatte

er denn große Summen erspart , wenn er nicht
endlich damit etwas zu erringen .suchte , das nicht
Jeder errang . Es war ja noch nicht aller Tage
Abend , wenn er noch einige Jahre sein Geld¬
häuflein mehrte , konnte er sich zur Ruhe ' setzen,
und selbst für sich, gegen die Gebühr , ein Von
suchen.

So dachte der Traubenwirrh , und äußerte
seinem beinah täglichen Gast , was er dachte.
Im Anfang erschrack der Edelmann heftig . Er
sollte in ein so heilloses Mißbündn -ß willigen,
einem Gastwirth das edelbürtige Töchkerlein ge¬
ben , die selige Frau mußte sich ja im Grabe
umwenden . Allein der Mann in der Traube
stellte vor , daß in solchem Fall die ganze Rech¬
nung quitlirt seyn , und künftig für den Herrn
Schwiegervater täglich eine Flasche dastehen soll¬
te ; wo nicht » so höre der weitere Kredit auf,
und die alte Schuld werde einem Advokaten
zum Ausklagen übergeben werden.

Nun forderte der Edelmann Bedenkzeit , und
nützte sie auch wirklich zum Bedenken . Wer weiß,
überlegteer , ob so dieTochter auch einen Mann
bekommt , wie ich ihn ihr wünsche . Der Trau-
benwirch ist doch reich ; wohl oft schon Heirat He¬
ren Mädchen von Stande Bürgerliche , die Geld
hatten , und befanden sich gut dabei . Freilich
würde man mich bereden , mich tadeln , mir Fin¬
gern auf mich zeigen . Das wäre bitter , der
aufgesagke Kredit in der Traube wäre es aber-
auch , und die Klage noch mehr , wie sollte ich
die Befriedigung möglich machen . Und entbehrt
man das täglich gewohnte Glas Wein , so emvfin-
der es der ganze Körper , das Schreien der Leute
Hort man nicht , weil es doch nur hinter dem Rü¬
cken geschieht.

Demnach erklärte er dem Traubenwirth vor¬
läufig : bis jetzr fty Philippinchen wirklich ' noch
zu jung zum heirarhen , in Jahr und Tage ließe
sich erst davon reden . Abgeneigt ft » er von den
gehegten Absichten des Traubenwirths nicht,
verlange aber noch so lange Aufschub , und,
wie es sich von selbst verstände , Einhalt der
Klage und fortlaufenden Kredit . Das ließ der
Bürger sich gefallen , mild nahm es wie ein be¬
stimmtes Jawort auf.

Nun harre sich aber feie einigen Jahren ein
junger Cavalier in der Nabe angestedelt , ein
Herr von £ * * * . Seine Umstände waren gut.
Er besuchte zuweilen unfern Laudrirrer , wo denn
ein Spielchen gemacht wurde . Herr von
hatte aber stets mehr Glück , und gewann die¬
sem das Geld ab , was ihn gegen den neuen .
Nachbar einnahm . Es herrjchte auch in der Ge-



gend die Gewohnheit , am ersten April zu versu - ler , eine schöne runde Summe . Ich werde mich Nu,
chen , wer den andern soppcn könne . Der Ael - ja wohl in Acht nehmen können . Ich geh - vier- rief de
tere hatte es Jenem zrrersi anthun wollen , aber undjwanzig Stunden nicht von meiner Stube , offen x
seine Absicht verfehlt . Dagegen schickte ihn Herr lasse in dieser Zeit Niemanden auf meinen Hof . von n
von 8 * * * das nächste Jahr zwei Meilen weit Wer will mich da in den April schicken? Nach Grän;
in den April , was ihn gewaltig verdroß . Im vierundzwanzig Stunden ist das Geld mein , lest ich
folgenden Jahre sagte er zu dem Nachbar : Ich womit ich schon ein Loch stopfen [cniit.  mir he
wette um hundert Thaler , es gelingt ihnen dieß - Er willigte also ein . ES wurde ein schüft - Alle!
mal nicht . Man nahm die Wette an . Am ersten sicher Vertrag aufgesetzt . Nach ihm mußte der sten , d
April empfieng der Alte einen Brief aus der Edelmann sich wenigstens zwanzig Schritte sich de,
Stadt vomTraubenwirth , der ihm schrieb : eine von seinem Hause in vereitelter Absicht , legt , ,
plötzliche Krankheit habe ihn dem Tode nahe und auf 8 ^ * ^ ö Anstifter ! , entfernt haben » tönnen
gebract -t . Er möchte zu ihm eilen , deö letzte» wenn die Aprilnarre » schaff als gültig anerkannt Das
Willens halber . seyn sollte . Geschah das nicht , so' mußte der Schloß

Schnell wurde angespannt , in die Stadt Herausfoderer sogleich die zwei tausend Thaler . i mit de,
gefahren ; der Traubenwirth war frisch und bezahlen . Im andern Falle aber gehörte ihm die zusamn
gesund , 8 *' * ® hatte den Brief geschmiedet . Tochter , er konnte sie heirarhen . nagter

Dir hundert Thaler mußten geschafft werden , Am ersten April berief der Alte schon Mor - Kauf-
und je saurer dieß dem Alten ankam , je mehr gensumEins , seine Tochter , Kornschreiberund Vermej
Haß warf er auf den jungen Nachbar . Er de- Gesinde . Arbeiten sollt ihr heute nicht , sagte er wurde .
trug sich mit Absicht unfreundlich gegen ihn , den letztem , nur essen und trinken , darneben dabei ei
damit er nie wieder zu ihm kommen sollte . Dieß nur wachen helfen . Verlier ich meine Wette nicht , mann i,
geschah demungeachtet , und nunmehr häufiger so gibts auch noch ein Geschenk . Das Hofthor ' zufahrei
als je. Denn Herr von 8 * ®* hatte Philippin - wird verschlossen , der Schlüssel ftiir gebracht . • Wi¬
chen immer schön gefunden , und als sie nun Unter keiner Bedingung , komm auch wer da Kornsch
ihre Mannbarkeit erreichte , offenbarte er eine wvSr , wird heute das Thor geöffnet . Zwei ' Reuter
ernstlich feste Neigung « Auch hielt er bald form - Knechte treten daran hin , und wie sich Jemand nute na
sich um sie an . drüben meldet , sagen sie : es thäte mir leid , Bedient

Der Vater hätte das wie einen vortheilhaf - aber in vierundzwanzig Stunden kann Niemand Mag
ten Antrag betrachten können , würde unter an - Eingang finden . Sogar kein Brief wird angc - gelassen
deren Umständen sich auch keinen Augenblick nommen . Die übrigen Knechte pa ' rouiüiren im Dorfe F
besonnen haben . Nun aber war ihm Herr von Hof , sehen daß Niemand über die Mauer steigt . an . Lug
2»«r«, der ihm so oft das Geld abgewonnen, Geschieht es, so wird ihm der Rückweg ohne nichts,
und ihn zum Aprilnarren gebraucht hatte , sehr Umstände mir Knitteln gezeigt . Wie der Tag Und 1
verhaßt , rhu wollte er nicht znm Eidam . Ferner anbrichr , steigt der Kornschreiber auf den Haus - . Dorf sei
wollte er ihm auch nicht die Zerrüttung seiner boden , und sieht in die Ferne , was im Dorfe Nein , r
Glücksumstände kund geben . Vermuthlich wußte und auf der Landstraße vorgeht . Ich selbst will Eine,
x « » « sie nicht in ihrem ganzen Umfang . Und in vierundzwanzig Stunden mein Zimmer nicht ' ans Hof
wie sollte er mit dem Traubenwirth auseinander verlassen , der Kornschreiber soll mich einlchließen , j ihn . Ist
komme « , wo Alles so fest hieng . Ohne Zweifel und auch , wenn ichs verlangte , nicht öffnen . Et - [ nehmer
klagte dieser sogleich , und wo blieb die freie was kalte Küche gebt mir herein , aber nichts zilHerr  ha
Zeche in der Folge . Nein . es mußte schon beim trinken dabei als Wasser Den einen Tag muß : Diese,
alten Vorsatz sein Beenden haben , ich es schon aushalten , damit der Verstand mir ; diesmal

Der Freier empfieng also eine abschlägliche ja zu Hause ble .br . Geld für
Antwort . Seine Beharrlichkeit ließ sich nicht Da wird ihnen die Zeit aber gewalrig lang : kann mt,
irre machen . Bhilippinchen unterstützte die Wün - werden , lieber Varer , jagiPhilippmm .. . Wenn , Nach
sche des Liebenden , doch umsonst . schon , vierundzwanzig Stunden sind amt ; auch Her

Während dessen nähere ein abermaliger erster keil , hieß die Aukworr . Sie i cnmm .^ nig !-eat ' Hause.
April . Herr von 8 * * * erschien einige Tage zu - erwas zum Zeitvertreib Ie ..-n . sieng Jmc wiesck „ Aha,
vor , und sagre : Ich komme , ihnen einen Vor - an . - Das ist meine Sache nicht , versetzte der Ion wars
schlag zu rhum . Ich wette um zwei tausend Varer , die neuesten Zeitungen sah ich gestern in Tag ist j
Thaler , daß ich sie abermal in den April schicke, der Sradr durch . — Da ist ja das Kästchen mit man doch
Setzen sie Philippiuchen dagegen . den alten Familiermachrichlen , sagie oie iva/cr Der ©

Dzr Edelmann überlegte ; Zweitausend Tha - übermal . , und stört,

i
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Nun die könnte ich wohl einmal vornehmen»
rief der Edelmann . Zehn Jahre ist es nicht
offen gewesen , ob ich gleich den Schlüssel nie
von mir ließ . Ich wollte immer wegen der
Gränzberichtignng Nachsehen , aber Geschriebenes
lef  ich noch weniger gern, als Gedrucktes. Doch
nur her damii.

Alles verfugte sich nach den zngeihciltcn Po¬
sten , der Alte blieb in seiner Stube . Er harte
sich den Abend zuvor um sechs Uhr schlafen ge¬
legt , um von ein Uhr an 'munnr bleiben zukönnen.

Das Kästchen wurde nun vorgenommen . Das
Schloß war so verrostet , daß es Mühe galt , es
mit dem Schlüssel zu öffnen . Da lag ein alter,
zusammengeschlagener , von Würiuern Haid zer»
»agter Stammbaum , alte Familienprozesse,
Kauf - und Heirarhskontrakte , eine bestäubte
Vermeffungskarte des Gutes , und derlei . Es
wurde gekramt , hie und da gelesen , auch wohl
dabei emgenickk. Eiivachmd trieb sich der Edel¬
mann wieder an , der Munterkeit willen , svrr-
zufabren.

Wie der Tag ang -brochen war , meldet der
Kornschreiber vom Boden : es sprengten einige
Reuter aus den , Wald ins Dorf . — Eine Mi¬
nute nachher : es sey Herr ponS oso  mit seinem
Bediente ».

Mag er , sagte der Alte , Niemand wird ein¬
gelassen. Eine Stunde darauf schrie es im
Dorfe Feuer . Die Knechte am Thor sagten es
an . Lüge , rief der Kornschreiber oben , es brennt
nichts.

Und wäre es sogar , möchten die Leute im
Dorf selbst löschen , merkte der Edelmann an . —
Nein , nein es ist kein Feuer.

Eine stunde später blies ein Postillon , kam
ans Hvfthor , begehrte Einlaß . Man verweige «te
ihn . Ich komme als Estafette voin Lotterieej »-
nehmer aus der nächsten Stadt , sagte er , der
Herr hat einen großen Gewinn.

Dieser sah zum Fenster hinaus . Ich habe
dießnial nicht gesetzt , Herr von £ * * * hat sein
Geld für den Postillon umsonst ausgegeben . Ec
kann nur wieder zurück reiten.

Nach einiger Äcit rief der Wächter oben:
auch Herr von " r^ tet langsam wieder noch
Hause.

„Aha , will nichts gelingen . Mit dem Postil¬
lon wars der letzte Fehlschuß . Nun , der halbe
Tag ist schon vorüber , die zwölf Stunden wird
man doch auch noch auf seiner Hur stehnck'

Der Edelmann genoß ein wenig kalte Speise,
mid störte dann wieder in feinen Papieren . Da

fiel ein gesiegelter , an ihn gerichteter Brief , aus
alten Rechnungut . Ei , nach der Hand , von
meiner seligen Mutter . Richtig , schon zwanzig
Jahre ait , die Dime beinah gelb geworden.

Vor zwanzig Jahren stand er als Offizier Mn
Rhein , und während dessen starb die Mutter.
Was härteste denn noch gewollt , wcßhalbden
Brief in die Urkunden versteckt ? Er las:

„Mein lieber Sohn ! weil du ein so schlechter
Wirrb bist , babe ich gerban , als ob ich weniger
Vermögen hätte . Doch find noch 10,000 Thcüer
von dem Erbe meiner Tante da . die ich im
Brauhause vergraben habe , weil sich, bei mei¬
nem nahen Ende , nicht gleich eine Gelegeuheir
fand » sie gut untcrzubringen . In der Ecke,
links von der Thüre , drei Fuß tief , zru'rst du sie
finden . Mauersteine warf ich darüber . Lebe wohlu. f. «?.“

DeS Edelmanns Pulse begannen ein fröhlich
hüpfendes Spiel . Es ward ihm schon neblich
vor den Augen , 10,000 Thaler , wie könnten
die seinen Umständen aufhelfen . Wenn man
von einem Theil derselben dringende Gläubiger
befriedigte , einen andern verwandte , allerhand
nöthiges Ackerbaugeräth und Vieh zu kaufen,
und noch einen zmückbehielt für den Gott Bac¬
chus , wie trcflich ! O di« gute Muttec ! Ihre
Schriftzüge wmden geküßt.

«Ei zum Henker — ja ein großes Glück , daß
ich über den Kasten gerathe . 'Dem erst .» Apnl
habe ich es zu danke ». Das schöne Kapital hac
so lange rvdc gelegen , uns ich verzinse aufgenom¬
mene Summen . Wenn es aber nur auch noch
an der Stelle liegt . Zwanzig Jahre — das
kann längst Jemand entdecke und »veggenomme»
haben . Aber gebaut ist in dem Brauhause
seitdem nicht worden . Auch die alten Mauer¬
steine liegen noch in der Ecke. Ich möchte vor
Ungeduld und Neugier platzen , muß Nachsehen,
den Augenblick . "

Er rief den Kornschreiber , gebot ihm die Thüre
zu öffnen . Gnädiger Herr , sagte dieser , Sie
haben ausdrücklich befohlen , es heute nicht zu
thun , auch wenn sie es verlangten . Denken sie
nicht mehr an den ersten April?

O , rief der Alte , ich bin nur hinein gegan¬
gen , da eö auf Veranlassung des Nachbars ge¬
schah ; jezt treibt mich eine andere, ' höchst wich¬
tige , die mit unsrer Wette nichts zu thun har.

(> soll mich nicht berücken, dagegen bleib ich
bis Mitternacht auf meiner Hur . — Man
könnte nicht wissen , enrgegnrte der Kornschreiber
besorgt , man könnte nicht wisse» — genug ich
halte mich an den Befehl und mache nicht auf.



Der einfältige Narr will klüger seyn als ich,
rief Jener und sprang — das Zimmer lag auf
der Erde — zum Fenster hinaus . Schnell holte
er einen Sparen vom Garten » eilte ins Brau¬
haus » und schiost sich dort ein . O Fimmel,
wenn ich die ig .ooo  Thaler noch fände ! Die
2000  von 2 * ® '' dazu , ich wäre ein gemachter
Mann . Unter diesen Gedanken wurden die Stei¬
ne weggeraumt » und mit Herzklopfen und Keu¬
chen gieng es an ein Graben . Schwer fiel die
ungewohnte Arbeit , die Hoffnung aber erhöhte
jede Kraft . Doch war der Boden auf drei
Schuhe Tiefe umsonst durchwühlt . Vielleicht
senkte eigme Schwere das Geld tiefer . Der Alte
grub forr . eine Stunde , und wieder eine , doch
immer umsonst . O die unvorsichtige Mutter!
Den S -! atzhat ein Dritter gefunden . Ich un¬
glücklicher Mann!

Er konnte nicht weiter , beschloß aber doch
am nächsten Morgen alle Knechte noch graben
zu lassen.

Sckweistrieftnd kam er nach dem Wohnhaus«
zurück . Der Kornschreiber sah es vom Boden.
Geschind wieder hinein , sagte er , ich habe die
Thür geöffnet . Ich glaube , Herr vou 2 * * * ist

' doch wieder ins Dorf gekommen , ich möchte
schwören , er steht auf unserm Kirchthurm . Doch
jezt sehe ich wieder nichtö.

Laßt ihn zum Teufel gehn » rief der Edel¬
mann . er soll mir n 'chrs anhaben . Andere Dinge
gehn mir im Kopf herum.

Als er sich wieder auf seinem Zimmer befand»
meldete der Knecht vom Hofthor : Herr von 2 ttsc
sey da , verlange den gnädigen Herrn zu sprechen.
— Soll Morgen sich gütigst herbeuiühen , ließ
dieser znrticksagen.

Der Knecht erschien wieder , und berichtete:
Herr von 2 ° * * sey zu Pferde , könne über die
Hostnauer sehen , ließ nur bitten » der gnädige
Herr möchte auf einen Augenblick ans Fenster
kommen . Nun — sagte dieser — das schadet
der Wette nicht , ich kann ihm gleich sagen,
daß alle Mühe eitel ist.

Er trat ans Fenster . Was beliebt , Herr
Nachbar ? Die Antwort hieß : Ich will ihnen
nur ein Beileid abstatten , daß ihre Wette ver¬
loren gieng . — Wie ? — Sie sind in den April
gegangen . — Ei , warum nicht gar ! — JnS
Brauhaus . Es liegt über fünfzig Schritte ent¬
fernt . In vereitelter Absicht , denn sie wollten
einen Schatz heben . Vom Kirchthurm sah ich
Alles.

Blutrvth und ergrimmt entgegnete der Alte:
Sey das , die Wette ist darum nicht verspielt.

Ein alter Brief hat mich bestimmt ; sie hätten e$
müssen gethan haben , wen » der Vertrag wider
mich entscheiden sollte.

Der Brief war von mir , fuhr 2* co  fort,
an einer Ecke fehlt ein wenig Papier , dieß Stück¬
chen Hab ich in meiner Schreiblafel ; lassen sie
nur öffnen , ich will eS genau anpassen.

Der Alte ward bleich , ließ aber öffnen . —
Ich ließ den Schlüssel zum Kästchen seit vielen
Jahren nicht von mir , dachte er , werde ja auch
die Hand der seligen Mutter kennen . Er sah
mich nach dein Brauhaus mit einem Sparen ei¬
len , hegte eine Vermukhung , der Zufall ließ
ihn etwas errarhen , das ist Alles.

Herr von 2 * ° # kam , das Papier fügte sich
aufs genaueste an.

Nun gerielh der Alte außer sich. Mein«
Tochter , das Rabenkind , muß darum gewußt,
mir den Schlüssel einmal zu Nacht entwandt
haben , oder bei einem Räuschgen.

Bei diesen Worten kam Philippinchen , die
gehorcht harre , herveigeeilt . warf sich dem Ba¬
rer zu Füße ». „ Verzeihen Sie , sagte sie, beßter
Barer , wenn ich zum Anschlag mithalf ; ich
machte dabei zur Bedingniß , daß der schriftliche
Wettungsvemag in meiner Verwahr bleiben
sollte ; hier ist er . " ( Sie zerriß ihn in Stücke .)
Obwohl ich fühle , daß ich mit Hrn . von 2 * ®*
glücklich seyn werde , so möchte ich doch ihre
Einwilligung einem solchen Spiele nicht zu ver--
danken haben . Sie sind ganz frei , nach ihrem
Willen zu handeln , und ich werde mich als
gehorsame Tochter ihrer Entscheidung unter¬
werfen ." Hier nahm Hr . von 2 « * * das Wort.
„Ich kenne ihre Lage -ganz ; nehmen Sie die
Wertung für sie als gewonnen an , empfangen
Sie die 2000  Thaler und machen Sie sich da¬
mit vom Tmuvenwirthe los . Schenken Sie mir
die Hand ihrer Tochter , und geben Sie mir
künftig ihr Gnt in Verwaltung . Jage ich de»
betrügerischen Kornschreiber weg , so bleibt es
einträglich genug , viele Schulden nach und
nach zu tilgen . Und ihre Flasche wird doch
jeden-Tag dastehn . Der Alte legte gerührt ihre
Hände in einander . In der Folge wußten fein
Eidam und seine Tochter ihm das Leben in
ihrer Mitte so angenehm zu machen , daß er
nach und nach von der alten Gewohnheit ab-
stand.

Glaub's wer will.
Ein reicher Giurpel aus Schwaben , der nach

Straßburg kam sein ? Sitten zu verfeinern , wollte



dm Anfang mit der Garderobe machen; des¬
halb ließ er sichm einem Tuchladena Stäbe
Tuck herunter schneiden zu einem Frak nach der
neuesten Mode. Dem Schneider empfahl er recht
dringend an, ihm denselben unfehlbar auf den
nächsten Sonnrag zu verfertigen. Der Sonntag
kommt, aber der Rock nicht. Des langen War¬
tens überdrüßig, eilt der Stutzerkandidat zum
Schneider, und fährt ihn mir rauhen Worten
an, daß er nicht Wort gehalten. Ja , Ihr
Gnaden, die Schuld liegt nicht an mir, das
Tuch ist eingegangen, erwiederk der Schneider.
— Was, eingegangcn ist das Tuch? wirklich
ganz eingegangen? Der Schneider zuckt mit den
Achseln. Verflucht! das ist doch sonderbar; Hab
auch schon gehört, daß das Tuch eingehn kann,
aber ganz einzugehen, das ist doch arg. Gleich
den folgenden Tag begibt sich mein Schwabe
zu einem andern Tuchhändler. Sagen sie mir
einmal, redet er denselben an, wie viel geht
wohl gewöhnlich an zwei Stäben Tuch ein?—
Bald mehr, bald weniger, antwortet der Kauf¬
mann, je nachdem das Tnch ist, höchstens
jedoch ein Achtel. — So nur ein Achtel» und
mein Schneider, der verfluchte Kerl, behauptet
meine zwei Stäbe ftyen ganz tingegangen. —
Lachend erwiederk der Kaustnann: Warum nicht
gar! zwei Stäbe! so viel gehen ja kaum an ei¬
nem ganzen Stück ein. —Beim Blitz nan! ruft
der Schwabe aus , jezt geht mir ein Licht auf!
Was gilts, der Kaustnann dort drüben in der
andern Gasse hat mir gerade die zwei Stäbe
angebängt di« am Stück ringchen. Das ist doch
nicht recht; man sollte es vertheilen, damit jeder
Käufer seinen Theil davon bekomme»!

Räuvertreue.
Ein Handelsmann von Palermo, der Haupt¬

stadt Siciliens, wollte nach Catana, wo er
wichtige Geschäfte abzuthun hatte, reisen. In
jenem gebirgigen Lande sind aber die Straßen
nicht so sicher wiez. Beispiel in unserm Elsaß,
denn wo die Gelegenheit günstig ist, hinter Kel¬
sen und Zäunen, lauern oft Buschklepper auf
den Reisenden, ihn von seiner Baarschaft zu
erleichtern. Hier zu Lande wehren Gendarmen
einem ähnlichen Unfug ab; dort aber, scheint es
mit der Gendarmerie schlecht bestellt zu seyn,
und will ein Reisender sicher von einer Stadt
der Insel sich in eine andere begeben, so hat er
nichts Besseres zu thun, als sich im Central-
Räuber- Büreau gegen eine verhältnißmäßige
Gebühr versichern zu lassen. Dieß that auch un-

fer kluge Handelsmann. Man läßt ihn die be¬
stimmte Taren zahlen, und als er doch noch
Besorgnisse äusserre, schlug man ihm vor, ihm
gegen eine Zulage einen der Matadoren unter
den Räubern zum Begleiter zu geben. Er
schlägt ein. Als sie an einen gefährcichen Paß
der Eina'schen Gebirgskette ankamen, wird die
Chaise durch zwei stark bewaffnete Räuber an-
gehalten. Der Reisende weiset seinen Sckirm-
brief vor; man verwirft ihn aber mit Hohnge¬
lächter. Bei dem Allem verhielt sich der Begleiter
ganz ruhig. Der Reisende spricht seine Recht¬
schaffenheit an, erhält aber die gar nicht trost-
volle Antwort : »Geben Sie diesen Herren
ihren Beutel, und steigen wir aus» damit sie
die Chaise durchsuchen können. " Sie steigen ab,
der Begleiter nimmt einen Sack mit Dukaten,
und läßt ihn, wie durch Ungeschicklichkeit, ans
den Boden fallen. Die zwei Räuber fallen über
die kostbare Beute her; und sogleich, während
sie sich bückten, das Gold auftuleftn, streckt
sie der Begleiter durch zwei Pistolenschüssenie¬
der. »Sehen Sie, mein Herr, sagt er hierauf
zum Kaufmann, so halten wir unter uns Po¬
lizei, wenn sich Hallunken darunter befinden:
Sie haben die Tar«nach Earana richtig bezahlt,
nnd, auf Bandicentreue schwöre ich es ihnen,
es soll Ihnen bis dahin kein Haar gekrümmt
werden. (Sieh nachstehende Vorstellung.)

Die neuentdeckten Steinsaljgruben.
Wir glauben unfern Lesern einen Gefallen zu

thun, wenn wir ihnen eine Notiz des bei Vic
entdeckten Steinsalz-Bergwerks in gedrängter
Kürze mittheilen, die wir aus einer großer« im
Druck erschienenen zusammenziehen.

Die Notiz von der wir sprechen, fängt mit
einer Musterung der berühmtesten Salzminen
an, welche seil Jahrhunderten bekannt find und
benutzt werden: die von Cardonna in Catalo»
nien, Diirremberg bei Salzburg, Norrwich in
England, nnd Wieliska in Polen, dienen ihr
eine nach der andern zu einer Vergleichungs¬
stufe, deren Schluß ist, daß die neue Mine be¬
trächtlicher und reichhaltiger ist als alle jene,
welche so viele andere Länder Europa's berei¬
chert haben. Wie kommt es denn, daß sie so
lange nicht entdeckt worden ist?

Hr. Guettard, Mitglied der Akademie d/r
Wissenschaften zu Paris . schrieb Folgende« bei
seiner Iurückkunfl von seiner Reift, die er in
die polnischen Salzminen gemacht hatte; „Die
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Gleichförmigkeit, welche zwischen den Bergen
von Chateau-Salms in Lothringen, und jenen
von Wieliska besieht, wenigstens in Betreff
ihrer Leiten und Tbonlagern, ihrer Farbe,
ihrer Wellenförmigkeit. ihres Abfalls; dies«
Gleichförmigkeit, sage ich, ist so groß, daß sie
mir auffiel, und zwar so sehr aufsi.'l , daß ich

leich den Gedanken faßte, Nachgrabungen in
othringen würden zur Entdeckung eines iZiein-

salzlagers führen; denn ve.m ithlich habe»! die
Salzquellen dieser Provinz ihr Sa!; nur von
den Salzmasfin her, worüber oder wodurch sie
stießen. Es hängt nur davon ab, diese Sal,-
Worrathskammer zu finden; vcrmuthlich wird
man die Enrdeckung derselben einst blos dem
Ungefähr zu verdanken haben."

Man grub endlich nach, und am 14«Mai
1819 erreichte das Sucheisen das erste Salzlager
in einer Tiefe von 196 Fuß.

Mehrere andere Sondirungen wurden nach
und nach in oen Jahren 1819, 1820, 1821,
1822 und 1823 im Banne von Vic.Rosiews-
aur-Salines. Petvncourt, Haboudange, Mul-
sey und Maizieres veranstaltet; dadurch wurde
erwiesen, daß daS Steinsalzlager wenigstens
über einer Fläche von dreißig Quadratmeilen
sich erstrecke, ein ungeheueres Minimum, und
doch bei weitem noch unter dem wirklichen Um¬
fang desselben. Was die Tiefe betrifft, diese ist
noch unbekannt und wird vielleicht nie ganz be¬
kannt weiden. Der durchgegravene Boden ist
beinahe von derselben Beschaffenheit wie der
von Wieliska; Muschelbrüche, Kalksteinselse»,
Märgelerde, salzarriges Schiefergestein, GypS
und faserichtes Salz bilden die verschiedenen
Erdelager, welche zur ersten Salzbank führen.

Die Errichtung eines ersten Probebrunnens»
der im I . 1820 angefangen und bis auf eine
Tiefe von 128 Fuß fortgesetzt wurde. wurde
imI . 1L21 eingestellt, weil die Holzverkleidung
zufällig Noch litt.

Ein zweiter, 182t angefangener Brunnen
wurde glücklicherweise im verflossenen Jahr bis
auf die erste Salzbank geführt. Die ersten Quel¬
len zeigten sich in einer Tiefe von 28 Schuh
von der Oberfläche der Erde, und die letzten
in einer Tiefe von 126 Schuh. Dieser Brunnen,
der acbr Schuh im Durchmesser bat, wurde bis
auf das 6>e Lager geführt, und hat gegenwär¬
tig eine Tiefe von mehr als 34» Schuh.

Ein dritter Brunnen, in Gestalt eines Ächt-
«cks, der am rsten September 1823 eröffnet
wurpe, hatte wirklich eine Tiefe von 14a Schuh.
Hie innere Bauleitung wird erst alsdann mit

Bequernlichkeit und Regelmäßigkeit statt haben
können, wenn dieser Brunnen beendigt, und
mit dem vorigen, mittelst eines unterirdische»
Ganges, in Verbindung gesetzt seyn wird.

Di« drei Brunnen, wovon hier die Rede ist,
sind in einer Entfernung von 10 Minuten S.
O. von Bic, in einem durch die Compagnie
Thonnelier errichteten eingeschloff neu Platze,
gegraben, Sie haben bereits die zur Aufbewah¬
rung und zum Zerstoßendes Salzes erforderlichen
Gebäude und Werkstätten errichtet. UebrigenS
ist dieser eingeschloffene Platz groß genug um
einen vierten Brunnen zu enthalten, und vier
solcher Brunnen, die zu gleicher Zeit benutzt
würden, könnten sehr leicht jährlich eine Mil¬
lion metrischer Eenrner Salz abwerfen; das
heißt, daß man in diesem einzigen Platze drei¬
mal so viel Salz gewinnen könnte, als in den
acht Ost-Salzgruben zusammengenommen.

Neun Salzlager sind bis jezt erkannt worden.
Das erstere, in einer Tiefe von 2o5 Schuh, hat
eine Dicke von8 Schuh; das 2te, 7 >12; das
3re, 42; das 4te, 9 ; dasäte, 10; das 6te, 34;
so weit reicht der Brunnen. Die Zwischenräume»
welche diese sechs ersten trennen, sind nur von
3 bis 4 Schuh. Nach einem Zwischenraum von
27 Schuh, trifft man ein 7les und 8ieS Lager
an, von2 bis drei Schuh in der Dicke; und
nach einem nochmaligen^ wischenraum, ein gtes
Lager, in welches die Sonde9 Schuh tief ein¬
gedrungen ist, ohne das Ende davon zu erreichen.
Die Dicke dieser neun.Lager zusammengenom¬
men, beträgt sich auf 120  schuh.

In dem3ten, 5ten und 6ten Lager sind vier
Gänge zum Ausräumen unternommen worden;
derjenige, welcher am meisten vorgerückt ist, hat
160 Schuh in der Länge, obgleich man des Tags
nicht mehr als einen Schuh oder 16 Zoll Boden
gewinnen kann. Drei andere überzwerge Gänge
sind vor einigen Monaten angefangen worden,
und durchschneid.n den oberhalb angebrachten
Gang in rechtwinklichter Richtung.

Die bisherige Erfahrung hat zu kennen gege¬
ben: r"daß die Luft iin Innern der Mine gesund
und rein ist; daß unter der Fläche der ersten
Salzbank keine Quellen vorhanden sind imd kein
Wasser durch die Gänge dringt; 2° daß die
Salzbänke und die Felsen der Zwischenräume
so fest sind, daß es in diesen Gäng.n keiner
Stützen bedarf. Diese drei Umstande sind der
Benutzung besonders günstig.

Das Steinsalz von Vic zeigt in seinen reinste»
Oualiiären die kubische Spaltung, welche die¬
ser Substanz eigen ist; in den andern Thrfitn



ist eö stetö blätterig, allein die Blätter durch»
kreuzen sich in allen Richtungen, was diesen
Bänken eine besondere Festigkeit gibt.

WaS die Qualitäten dieses Salzes betrifft,
solche sind durch die berühmten Chemiker Chap-
ral, Eay-Lussac, Vauquelin, Dulong und
Darcer analvstrt worden, und sie haben der Aka¬
demie der Künste in ihrer Sitzungv. >5. Decem.
letzthin Bericht darüber erstarret. Dieser Bericht
zeigt, daß die weißen und halbgrauen Stein¬
salze von Vic die jezr bekannten raffinkrten Salze
übc>treffen, und daß die untern Qualitäten der
Mine den Meersalzen vorzuziehen sind; endlich
zeigt der Bericht, daß alle Erzeugnisse dieser
Mine für die Gesundheit im geringsten nichts
uachiheiliges haben. Uebrigens wird die uner¬
meßliche Ausdehnung der bereits bekannten
Bänke erlauben, blos die reichhaltigsten und
schönsten Lager zu benutzen.

Die Salzblocke werden durch Pulver gesprengt;
denn Anfangs konnte kein anderes Verfahren
angewandt werden; aber bald wird man, wenn
die inner» Arbeiten weiter gerückt sind, jenes
anwenden können, welches zu Wielieka üblich
ist, rind darin besteht, daß man rings um die
Blöcke, welche man avschlagen will, einen nicht
sehr tiefen Einschnitt macht', und hernach, auf
einer Seite, eiserne Keile einschlägt, wodurch
der Block abgerissen wird und herunterfällt.

Wird einst der Gebrauch des Steinsalzes in
Frankreich so ausgebreiket, wie er es in Spa¬
nien, in Oestreich, in Polen ist, so wird es ein
leichtes seyn, es den Consumeuten in Blöcken
und Bruchstücken zu liefern, wie es aus der
Miene kommt; da es aber für die französischen
Consumeuten etwas Neues war, so mußte
man es zuerst in Pulver zerstoßen und dazu eine
gute Maschine finden. Verschiedene Mühlen
sind dazu eingerichtet worden; allein ohne guten
Erfolg; die einen gaben zu geringe Resultate,
andere beschmutzten das Salz , andere gaben
ein zu grobes oder zu reines, oder endlich zu
ungleiches Korn. Hr. Havard, Mechanicus zu
Ranzig, hat endlich diese Aufgabe sehr sinnreich
gelößt.

Nachdem wir alles, was das Aufsuchen der
Steinsalzmine von Vic, die Resultate davon,
den.Zustand der Arbeiten angegeben, bleiben
uns noch die andern Vortheile dieser Entdeckung
auseinander zu setzen. Der erste besteht in der
geographischen Lage dieser Mine und der leich¬
ten Verbindungsmittel. Die Mine von Vic
liegt gerade in dem Theile von Frankreich, der
am meisten von den Seeküsten entfernt ist. Die

Salze ans dem westlichen und mittäglichen
Frankreich können nicht anders in die Sstdepar-
lrmente gebracht werden, als mir ungeheuer»
Transportkosten belastet. Das Salz , das aus
den Salzquellen herrührt, wird theuer fabrizirt
und demnach verkauft. Im Lothringen eine
Sreinsalzmine entdecken, hieß also dieser Pro¬
vinz mehr geben, als Salzteiche. Was die
Verbindungsmittel betrifft, so bietet die Nach¬
barschaft zweier großer Handelsstädte(Nanzig
und Metz) häufige Transportmittel dar; die
Nähe der Maaß, der Murrh, der Mosel und
der Sarr« ist noch nützlicher, und würde es be¬
sonders dann werden, wanneinmal der Plan,
dies« Flüsse durch Kanäle einerseits mir dem
Rhein, dem Kanal Monsieur,  der Saone
u. s. w. , und anderseits mit dem Ardennen¬
kanal zu verbinden, in Wirklichkeit Ubergienge,
was sehr zu vermuthrn ist. Dann würde
das Steinsalz, am Orte selbst eing-schiffr, wo
es ausgeg:aben wird, zu Master nach allen
Richtungen verführt werden, und eine uner¬
meßliche Landesstrecke sowohl im Innern als
ausserhalb Frankreich damit versehen werdenkönnen.

Ein genauer Vergleich zwischen der Benutzung
des Steinsalzes und jener der Salzquellen und
Salzteiche gibt der erstern dm Vorzug, sowohl
in Rücksicht der Quantität und Qualität der
Produkten, als in Betreff der einfachen Bezie¬
hungsweise, der Arbeit und des Kostenaufwan¬
des. Wir folgen den Verfassern der Notize in
den interessanten Details nicht, womit sie solche
unterstützen, es genügt uns zu sagen, daß sich
aus ihren Schlüffen eine Verminderung von
400 ja von 600 Proccnt in den Kosten und dem
Preise des Salzes ergibt.

Aus einer andern Seite wird unS vie Be¬
nutzung dieser Salzgruben von mehrern Tri¬
buten, die wir dem Auslande zollen, befreien,
und so wirdz. B. die Einfuhr der Steinkohlen
von Saarbruck minder noihwendig, und folg¬
lich geringer werden. Auch wird das Steinsalz
die Erzeugnisse von Sr . Hubes und von Portu¬
gal in Berproviantiiung der Marin« und der
französischen Fischereien ersetzen können; man
weiß, daß weder die Produkten der westlichen
und mirtäglichen Salzteiche, noch jene der Salz¬
quellen, zum Einsalzen der Fische, und besonders
der' Stockfische, geeignet sind.

Das Einsalzen des Fleisches belangend, ist
der Vorzug deo Steinsalzes nicht mehr zu be¬
zweifeln. Es ist besonders aiierkannr, daß das
rvsenfarbige Salz, das mir Eiftnorid geschyäu»
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gert ist, das Fleisch besser erhält und ihm eine
lebhafter« Farbe gibt als andere Salzsvrte».
Nicht minder nützlich wird es in den Schäfe¬
reien ftvn. In Frankreich gibt man dem Vieh
selren Salz; es ist rheuer, und die Ochsen und
Schaaft, indem sie es zu begierig verschlucken,
verlieren immer einen Lyeil davon. Im Norden
sind alle Ställe mit Salzblocken versehen, und
das Vieh, indem es daran leckt. nimmt wenig
auf einmal, aber desto öfter und verliert nichts
davon. Dieser Gebrauch kann durch die Ent¬
deckung der Salzgruben von Vic sehr leicht bei
uns ringeführt werden; er würde das Vieb vor
verschiedenen Krankheiten bewahren, die Rasse
gesünder und kräftiger machen.

Nebst diesen Vortheilen, welche für ganz
Frankreich daraus erwachsen» werden di« Ost-
departemenre einige besondere haben. Erstens
wird der Gebrauch des SalzeS, das keiner Aus¬
dünstung bedarf»den Holzpreis»der in Lothrin¬
gen wegen des großen Verbrauchs von Brenn¬
materialien für die Salzquellen ungeheuer ist»
fallen machenj die Verminderung wird den
Consumenren eine lebhaft ersehnte Erleichterung
gewähren, ohne deßwegen den Eigenthümern
von Waldungen einen merklichen Schaden zu¬
zufügen; denn ein Theil von den Holzschlägen,

^welche für die Salzquellen Vorbehalten worden
ist, wird den Eisenhämmern, den Glasöfen und
den zahlreichen Manufakturen zufließen»die da¬
durch mehr Thätigkeit gewinnen werden. Ue-
brigens werden auch neue Unternehmungen statt
haben» weil Lothringen Mrtallminen enthält»
welche» um benutzt zu werden, nur weniger
kostspielige Brennmaterialien nölhig haben.

Diese Mine bietet auch neue Hülfsmittel zur
Verbesserung des Ackerbaues und der Fabrika¬
tion der chemischen Produkte dar; in der Thal
würde das Steinsalz, als Dünger gebraucht»
den günstigen Einfluß haben, und die Auswürfe
der Benutzung wären dazu sehr geeignet. Die
Gebühr, womit das Salz belegt ist. wäre kein
Hinderniß, denn man könnte den Ackersleuten
zollfrei Salze liefern, welche durch eine chemi¬
sche Mischung zur Consommarion untauglich
gemacht würden.

Die pßffige Spekulation.
Zwei Marktschreier, die von einem Markt«

zurückkamen, wo sie keine guten Geschäfte ge¬
macht hatten, trafen in einem Wirlhshause mit
mehreren Krämern zusannnen, welche ihren Al>-
sirtzebenfalls nicht sonderlich loben konnten. Was

Wunder auch! heutzutage gibt es ja»- Dank
fty den Patenten, der Krämer beinahe so viele
als Einkäufer. Drum gierig es auch bald an ein
allgemeines Lainenriren; die große, die abge¬
droschene Klage» kurz die Modeklage erhob sich
aus jedem Munde in alle nur mögliche Formeln
eingekleidet: der Handelg-hr gar nichr mehr!
es ist kein Geld unter den Leuten alles stockt;
wenn es nicht bald andk's wird, wenn die
R gicrung nicht'chnelle Maaßregeln trifft,  so
muß alles zu Grunde gehen, u. dgl. mehr.
Mit diesem wurde fortgcfahren bis der Wirlh
meldete, die Tafel sey servirr, bei der man,
unter uns fty's gesagt, von keiner allgemeinen
Noch etwas gewahr wurde. Die Klagenden ließen
sichs auch treflich schmecken, die Buteillen muß¬
ten oft gewechselt werden. Dw Zufall harte «S
gefügt, daß die beiden Marktschreier nebenein¬
ander zu sitzen kamen. Sv sehr sie auch bei der
Suppe und dem Zugemüß einander noch scheel
anschauten, so wurden sie bei dir zweiten Tracht
schon etwas fteundlicher, und beim Konfekt
sogar zutraulich. Nach geendigter Tafel zog der
eine den andern in ein Ecke: Laßt uns Freunde
seyn, sagte dieser» halten wir zusammen, un¬
ser gutes Einverständniß rann uns allein wieder
aufhelfcn. Sehen Sie nicht wie Alles gegen
unsre Industrie sich verschworen hat, sogar hin¬
kende Boten geben sich den Ton das Volk auf¬
zuklären, der Pöbel verliert alles Zutrauen zuuns, kaum daß noch manchmal ein dummes
Mütterchen an unsere Angel beißt. — Topp!
erwiedert der Andere, ich verstehe schon; ja,
wir wollen Freunde seyn.

Hierauf reden sie bas Weitere miteinander ab,
und bestellen sich auf den großen Marktflecken
* * . Ein jeder begibt sich ins besondere dahin,
nicht weit von einander schlagen sie ihre Duden
auf; bald hat die Trompette des Balsamhänd¬
lersB. und die Trommel des PillenkrämerS C.
eine Menge Neugieriger um sich her versammelt.
„Meine Herren und Damen, ruft Ersterer aus:
Ich habe alle Höfe Deutschlands besucht, und
bin von allen auf die schmeichelhafteste Weise
empfangen und entlasse» worden. Im Begriffe
nach Paris zu reisen» wohin ich berufen bin»
wollte ich doch nicht»  so große Eile ich habe,
diesem Orte die Wohlrhat meiner kostbaren
Mittel entziehen, die ich zum Beßren der
Menschheit durch die anhaltendsten Nachfor¬
schungen erfunden habe. Es ist mir aber nun
um so lieber» daß ich mich hier um einen Tag
aufgehalten habe, da ich dort gegenüber einen
Kerl sehe, der der kläglichste» der erbärmlichste
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und zugleich der unverschämteste Ignorant ist.
Hüten Sie sich ja , von seinen Latwerken zu
kaufen , sie sind aus so starken Kräutern zu¬
sammengesetzt , daß ich keinem Rosse die geringste
Dosis davon geben möchte , so schädlich sind
sie. Sie werden vielleicht denken , die Eifersucht
spricht ans mir ; Ob nein , wahres Verdienst
kennt keinen Neid . Vie werden bald besser von
mir urth .' ilen : so sehr ich Sir pflichimäßig vor
seinen Latwerken warnen muß , so geneigt bm ich
seinen Pillen Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen.
In der That , ich kann mir gar nicht vorstcllen wo
dieser elende Mensch ein ' so kostbares Recept
aufgetrieben hak , aber seine Pillen sind wirklich
ein goldenes Mittel gegen alle innern Gebrechen ."

C. auf seiner Seite blieb dem B . nichts schul¬
dig , und während er dessen Pillen aufs Tiefste
herunter setzte , priest er WahrheitS - und Ge¬
recht igkeitshalbcr dessen Balsam aufs Höchste
an . Die Folge dieser List war , daß man sich
um die Pillen deö C. und den Balsam des B.
riß , und beide Gauner , nun unzertrennlich ge¬
worden , reiferen von Markt zu Markt , auf
gleiche Weise die Leichtgläubigkeit der Einfäl¬
tigen pfändend.

Der Poltergeist.

In einem gräflichen Schlosse in Baiern ließ
sich nicht lange nach dcnr Tode des Besitzers
auf dem obersten Boden ein sogenannter Pol¬
tergeist hören . Die Früchte , die auf dem Boden
lagen , warf er auf die Straße ; Alles gerierh
darüber in Schrecken . Endlich kam er sogar die
Treppe herunter , schleppte eine Kette mit fürch¬
terlichem Geräusche nach sich» und leerte des
Nachts in der Küche Töpfe und Schüsseln aus.
Der Haushofmeister , welcher den bösen Geist
einmal gesehen hatte , beschrieb ihn als ein wil¬
des haariges Thier mit feurigen Augen , langem
Barte und gräßlichen Klauen . Ein beherzter
junger Mann beschloß nun , eine Nacht in der
Küche zu wachen ; nur ein Bedienter leistete
ihm Gesellschaft . Da Alles zu Bette gegangen
war , kam das vermeinte Gespenst mir rasselnden
Ketten gerade auf die Küche zu. Der Wächter
gieng ihm , mir dem Lichte jn der einen . und
mit dem Degen in der andern Hand entgegen.
Aber plötzlich verlöschte das Licht. Darüber ge-
riekh der junge Mann in eine solche Angst , daß
er davon laufen wollte . Aber das vermeinte
Gespenst saß ihm plötzlich ans dem Nacken »zer¬
kratzte ihm das Gesicht , und er fiel ohnmächtig
weder . Der Bediente war indessen durch eine

anderb Thüre entlaufen , und hatte das Bedien-
tenzimnier offen gelassen . Da man damit be¬
schäftigt war , den ohnmächtigen Wächter wieder
zum Leben zu bringen , machte sich daS Gespenst
m diesem Zimmer lustig , warf Kleider , Hüte,
Schuhe , Per rücken u . s. w . unter und Uber sich,
und sprang endlich wieder auf den obersten Bo¬
den . Der Rufvon diesem fürchterlichen Wesen
kam endlich auch zu den Ohren eines benach¬
barten Edelmanns . Diewr versprach der Gräfin,
sie von diesem Gaste zu befreien . Er gierig , mit
einem kleinen Stocke versehen , allein auf den
Boden , und si'eng an zu rufen : Mgnon ! Mi¬
gnon ! Sogleich kam das Gespenst auf ihn zu¬
gelaufen , und ließ sich fangen . Und als man
«s der Gräfin vorführte , sah man in dem Ge-
spenste den Affen , der vor Kurzem diesem
Edelmann entlaufen war.

Anekdote.

Als man im Jahr >79 « die Friedensgerichte
einführte , wurden derselben so viele errichtet,
daß es in mehreren Dörfern an tauglichen Män¬
nern fehlte , dieselben zu besetzen. Zu Tr . . . . ,
einem an der Gränze des Murch - und des Mo-
seldepartemems gelegenen Dorfe , fiel die Volks¬
wahl auf einen zwar rechrschaffenen , aber gar
nicht gehörig unterrichteten Mann . Dieser
schlichtete während seiner Amtsführung beinahe
alle vor ihn gebrachte Händel durch gütliche»
Vergleich . „ Meine guten Freunde , pflegte er
dm Klägern zu sagen , ihr seyd beide wacker«
Leute ; weil man aber durch Disputiren mit
dem Gegner nie fertig wird , und die Sache
nur noch ärger verwickelt , glaubet mir , ziehet
über euern Zwist daS Hälmchen ; der Gewin¬
nende muß eine Bouteille zahlen ; so wird der
Vergleich am beßten und sichersten zu Stande
kommen . Wolltet ihr in die Stadt gehen , Ad¬
vokaten und Anwalde für euere Sache anspre-
che» ? Alles euer Semmelmehl würde kaum
hinreichen , ihre großen Perücke » zu pndern;
euer Geld würde aus euern Taschen in die ih¬
rigen fließen ; euere Eier und Hennen würden
in ihre Töpfe wandern , u . s. f .“ Daher ist in
jener Gegeno ein Sprichwort entstanden und
noch im Schwung ; wenn man etwas dem Loose
anheim stellen will , so sagt man nur: „Gehen
wir zum Friedensrichter von Tr ." Mir gefällt
dieser Friedensrichter nicht übel , und seine
Strohhalme entschieden wenigstens nicht so blu¬
tig wie daö Schwert oder die Feuerprobe unse¬
rer Vorältern bei Yen Gottesgerichten.



Der christlich gesinnte Jude.
Schlechtes von Juden braucht man nicht

drucken zu lassen , weil man dergleichen alle Tage
genug kann erzählen Horen , gratis ; deßwegen
erzählt der hinkende Bote dem günstigen Leser
für sein gutes Geld lieber etwas Gutes von
ihnen , und wünscht , daß er das Gurr eben so
gern hört , als er es erzählt.

In Livorno , in Italien , lebte ein reicher
Jude , Namens Francherti . Dem war ein Kauft
mann in Marseille dreimalhunderttausend Fr.
schuldig , und weil dieser nicht wußte , wie er
das Geld und nocl ) mehr andere Schulden be¬
zahlen sollte , so machte er sich plötzlich davon
und sagte keinem Manschen , wohin er gieng,
nicht einmal seiner Frau und seinen Kindern.
Die Gläubiger in Marseifle machten sich sogleich
an das noch vorhandene Vermögen , theilten
es unter sich , und als der Jude von Livorno,
der es zu spät erfahren hatte , ankam , da war
nichts übrig als — die kranke Frau und ihre 4
Kinder , denen man nicht einmal em Messer
gelassen hatte , um sich einen Bettelstab ab¬
schneiden zu können . „ Ist sonst nichts mehr da,
spricht der Jude , muß ich wyhl nehmen , was
übrig ist, " — nimmt die Familie mit sich nach
Livorno » und seine Ladendiener mögen sich nicht
wenig gewundert haben , wie er statt der drei«
malhunderttause,id Fr, , funfMenschen auspackt.
Was er mir dem Gelbe gethan häue , rhut
er auch mit der Familie : er bringt sie gut
unter und sorgt für sie angelegenklick . Eins nur
macht ihm Kummer : so oft er nachher zu der
Familie kommt , findet er sie betrübt rmd wei¬
nend über den verschwundenen Vater . Vor ei¬
nigen Wochen nun hat er in die Zeitungen ein-
rücken lassen . er brauche einen Handlungsdie-
ner , und wünsche dazu den verschwundenen
Kauftnann aus Marseille ; wenn er noch lebe,
so möge er doch schnell kommen . — Wenn dem
günstigen Leser etwa der Kaufmann irgendwo
aufstößr , so wird er gebeten , ihm die Nachricht
mitzukheilen , und uns zu melden , was der
Kaufmann ftir rin Eesichr dabei gemacht har.

Das Aus, und Einreden.
Ein Dauer hatte sich ein Paar schwarze

Schuhe aus dem Markte gekauft . Einige leicht-
ferlige Menschen beredeten sich , es ihm auszure¬
den , daß er wirklich ein Paar Schuhe gekauft
habe.

»Was tosten die Raben ? " fragt ihn der

Eine , der ihm zuerst entgegen tritt . Der Bauer !
gaffr ihn an , und geht vorüber . Gleich kommt '•
der Andere herbei . „Wo habt ihr die schönen Ra¬
ben her , Landsmann ? " und faßt mit den Fin - j
gern die Schuhe an , — „Seyd ihr ein Narr ? " ,
sagt der Bauer , „sind denn das Raben ? " — !
„Was sind es denn ? " antworcere der Fragende
sehr ernsthaft . Der Bauer lacht und geht weiter . I
— Jezt kommt der Dritte , wie er um die Srra - [
ßenecke dreht . Was wollt ihr mir den Raben !
machen , guter Freund ? " — Der Bauer siebt
Ihn versteinert an . — „Wie lheuer die Raben ?" ;
ruft der Vierte ihm entgegen . — „Was für Ra - v
den meint ihr ? " — „Diese da , die ihr in der I
Hand traget . " — Dem Bauer wird es zu bunt . ,
Er geht in de« nächsten Kramladen und sagt >
zu dem Ladendiener : „Sagt mir auftichtig , '
Herr , find das ein Paar Raben oder ein Paar
Schuhe ? " Vor Lachen kann dieser kaum ant¬
worten . „Wie kommt ihr dazu , euere Raben
ftir ein Paar Schuhe zu halten ? " Spornstreichs
läuft nun der Bauer zu seinem Schuster auf
den Markt , „Spitzbube du ! habe ich dir nicht
ein Paar Schuhe abkaufen wollen ? was gibst
du mir denn ein Paar Raben dafür ? "

Welche alberne Geschichte ! hörte ich schon
manchen bei dieser Erzählung sagen.

Aber an seine eigenen Schuhe dachte er nicht,
die er noch jezt für Raben hielt.

Einige hübsche Straßburgerinnen besuchten
während der Weinlese ein altes Schloß nächst
Schlettstadt ( das Kientzheimrr ) , und als sie
alles genau in Augenschein genommen , und ihre ;
romantischen Bemerkungen darüber gemacht >
hatten , giengen sie in das Försterhaus um sich
zu erfrischen ; unter andern setzte ihnen die !
Försterssrau einen Teller voll rorhe Muskate « - !
trau den vor , und sagte scherzhaft : Hier , meine ;
Damen , verkosten Sie auch Trauben so an >
unser » Tannenbäumen gewachsen sind ! — Was , |
sagte Eine , Trauben von Tannenbäumrn ; das '
ist nicht möglich . — Und warum nicht möglich . >
wiedersetzte eine andere gaüz ernsthaft , fi ^ rie- :
chen doch nicht umsonst so stark nach Har 'z.

Gedanke.
Die jungen Leute sagen , was sie thun ; die j

alten , was sie gethan haben ; die Thoren , ,
was sie thun wollen.



Helrathswaruung.
Das Heirathen ist eine kitzlich« Sach',

Sage man einmal Ja ! liegt die Freiheit im Schach,
Drum nehmt euch, ihr Männer, doch fleißig in Acht,
Daß ihr in der Ehe kein'n Purzelbaum niacht»
Gebeiralh't ist bald, doch gewirrh schäftet schwer,

Die Weiber gehen all' wie die Pfauen daher.
Sie tragen zezt Kleider, so enge im Schnitt,

So , daß inan die Füßchen und — mehr noch durchsieht.
Und dann mit der Mode des Wechsels sein End' :
Was beute gestürtzt wird, wird morgen gewendt.
Auch siebt man ein Mädchen, so weiß man nicht mehr,

Kommt Köchin, Comteffe oder Fräulein daher.
Das Mädchen hat kaum einen Jungen gesehn,

Es sinder der Jüngling das Mädchen kaum schön,
Gleich wünschen auch beide den Priester schon da,
Er saget nicht Nein, mrd sie spricht fröhlich Ja!
Nun sind sie im Himmel und singen Juchhei,

Doch Madam Vernunft— die ist nicht dabei.
Sie sahen sich früher nur stäts in'S Gesicht,

Zusammen gerechnet nur hatten sie nicht;
Jezt fehlt es am Beßren, die Frau will ein Kleid,
Der Mann mit dem Letzten sein Schätzchen erfteut.
Doch morgen, o Himmel! der Beutel ist leer;

Gehejrath' l ist bald, doch gewirthschafter schwer.

Gegenstück zum obigen.
Zum Heirathen taugen die Männer nicht viel,Sie lieben das Gläsch« zu sehr und das Spiel;

Drum nehmt euch, ihr Mädchen, doch fleißig in Acht,
Daß ihr in dem Eh'stand kein'n Purzelbaum macht;
Der Ehe nie abwechselndes Einerlei

Ermüdet die Männer, drum sind sie nicht treu.
Sie schwören euch Liebe, doch dreht ihr euch uur,

So machen sie gleich einer andern die Cour;
Die ersten acht Wochen, da gehrs noch la la,
Doch ist nur em drittes Geschöpfchen erst da,
Dann kommen die Sorgen, die Liebe zieht aus.

Und Zwietracht und Kummer bewohnen das Haus.
Nun fängt unser Eh'herr an errra zu gehn,

Zu Hause läßt er sich jezt gar nicht mehr sehn.
Und kommt er einmal, so brummt er und schilt:
Da habt ihr des heut'gentags Evesiand's-Bild.
Drum folgt meinem Rache, nehmt euch keinen Mann,

Absonderlich wenn er — das Rechnen nicht kann.
Nun wißt ihr, woran mit den Männern ihr ,e»d;

Sie wechseln ihr Schätzchen so schnell wie ein Kleid,
Doch eins zu erimrern erlaubt mir dabei,
Glaubt nicht, daß auch ich hier darunter mit sey.
Ich bin euch der Treuste der Eh'inäuner Schaar,

Und was ich gesagt Hab' — ist Alles nicht wahr.
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